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Nr. 102. 1892.
Politiſche Wochenüberſicht.

Der Reichstag hat die Beratung der Militär
Vorlage mit einigen Unterbrechungen, die durch Inter
pellationen und Anträge veranlaßt wurden, zu Ende geſührt,
und dieſelbe einer 28er Kommiſſion zur Vorberatung über
wieſen. Wird etwas Poſitives herauskommen? Es iſt
wenig Ausſicht dazu. Das ausſchlaggebende Zentrum
will, wie die meiſten Parteien, die zweiſährige Dienſtzeit,
es will aber keine Erhöhung der Friedenspräſenz. Den
ſelben Standpunkt nehmen die Freiſinnigen und die Volks
partei ein. Die Nationalliberalen erklären gleichfalls die
Vorlage in dem jetzigen Umfange für unannehmbar. Die
Konſervativen haben Bedenken gegen die zweijährige Dienſt
zeit. Die Sozialdemokraten endlich lehnen Alles ab. Nach
dem, was bisher der Reichskanzler erklärt hat, iſt nicht
abzuſehen, was ſich die Regierung etwa abhandeln laſſen
könnte. Der ſächſiſche Kriegsminiſter hat die Vorlage mit
einem Manne verglichen, der anfangs nicht ſympathiſch
ſei, der aber ſchließlich bei näherer Bekanntſchaſt zum
guten Freunde werde. Im Bundesrate hat man ſich auch
erſt nach längerer Bekanntſchaft mit der Vorlage be
freundet, ob dasſelbe auch in der Reichstagskommiſſion
der Fall ſein wird Thatſache iſt, daß die Vorlage bei
näherem Zuſehen manches Beſtechende hat. Eine Auflöſung
des Reichstages iſt in jedem Falle unwahrſcheinlich.

Unterbrochen wurde die Beratung der Militärvorlage
durch eine Jnterpellation über die „Judenflinten,“
einen Antrag auf Einſtellung des Strafverfahrens gegen
Ahlwardt für die Dauer der Seſſion und eine Inter
pellation über die Währungsfrage. Der Reichskanzler
Graf Caprivi hat ebenſo wie der ſächſiſche Kriegsminiſter
die beruhigendſten Erklärungen hinſichtlich der Brauchbarkeit
des deutſchen Infanterie Gewehrs abgegeben. Dieſe Er
klärungen haben namentlich auch im Auslande ihre Wirkung
nicht verfehlt. Dieſelbe wurde noch dadurch erhöht, daß
ſich eine Debatte an die Beantwortung der Interpellation
nicht knüpfte. Jeder Verſuch, auch nur einen kleinen Teil
der Ahlwardt ſchen Behauptungen aufrechtzuerhalten, würde
nur die Wirkung abgeſchwächt haben. Hinſichtlich der
Währungsfrage hat die Regierung ihren früheren Stand
punkt nicht verlaſſen: wir behalten, was wir haben,
nämlich die Goldwährung.

In Frankreich ſetzt der Panamaſkandal unaus
geſetzt neue Blüten an. Allmälig hat man ſo ziemlich
alle namhaften Staatsmänner und Parteiführer in den
Wirbel der Anſchuldigungen und Verdächtigungen mit
hineingezogen. Der Finanzminiſter Rouvier mußte ſein
Porteteuille niederlegen, um ſich zu verteidigen. Sein
Nachfolger iſt Tirard. Vielleicht wird ſich die ſkandal
hungrige Meute nun auch auf dieſen ſtürzen. Ein Paar
Mitglieder der parlamentariſchen PanamaUnterſuchungs
kommiſſion ſind auch ſchon verdächtig, daß in ihre Taſchen
ſ. Zt. etwas von den PanamaMillionen gefloſſen ſei.
Die Situation iſt ernſt. Der Präſident der Republik
Carnot hat die Sache ſatt und trägt ſich mit Rücktritts
gedanken. Nächſtens wird wohl Rochefort in ſeinem
„Intranſigent“ behaupten, daß auch Carnot beſtochen ſei.

Jn Spanien iſt die Regierungsgewalt aus den
Händen der Konſervativen in die Hände der Liberalen
übergegangen. Canovas del Caſtillo iſt gegangen und
Sagaſta hat die Leitung der Geſchäfte übernommen.
Miniſter des Aeußern iſt Marquis de Armijo, der eine
Erklärung erlaſſen hat, in welcher er als Hauptgeſichts
punkt ſeiner Politik volle Neutralität proklamiert und zu
gleich den Entſchluß kund giebt, mit allen Mächten Handels
verträge abzuſchließen. Der Sturz des Kabinets Canovas
wurde übrigens nicht durch eine liberale Majorität ſondern
durch die Spaltung der Konſeroativen herbeigeführt.

Der ſchweizeriſche Ständerat hat die Einführung
des Zündholzmonopols genehmigt. Die „freie Schweiz
hält danach die Einführung von Staatsmonopolen mit der
Freiheit vereinbar.

Zentralverſammlung
des land wirtſchaftlichen Zentralvereins

der Provinz Sachſen, Anhalt e. e.
(Eigener Bericht.)
I Halle, 14. Dezember 1892.

Unter überaus zahlreicher Beteiligung fand am
heutigen Tage im „Hotel Kronprinz“ unter dem Vorſitze
des Vereinsdirektors, des Herrn Landesbkonomierats W.
v. NathuſiusKalbe die diesjährige Zentralverſammlung
des gegenwärtig 123 Zweigvereine zählende landwirt
ſchaftlichen Zentralvereins ſtatt. Aus den umfangreichen,
re Verhandlungen heben wir kurz Folgendes

ervor:
I. Als Ort der im Mai k. J. ſtattfindenden Gewerbe

verſammlung wurde Wittenberg gewählt, da der dortige
Zweigverein im kommenden Jahre ſein fünfzigjähriges
Jubiläum feiert. Mit der Generalverſammlung wird
gleichzeitig eine Bezirks-Tierſchau verbunden ſein.

3. Hinſichtlich der Jubelfeier des 50jährigen Beſtehens
des Zentralvereins, welche im September k. J. in Halle
ſtattfinden wird, wurden die vom Direktorium unter
breiteten Vorſchläge angenommen. Mit dieſer Jubiläums-
feier ſoll gleichzeitig eine Jubilaums- Ausſtellung von Er
zeugniſſen des Feld und Gartenbaues verbunden ſeien.
Ferner wird von dem GeneralSekretär Herrn Oekonomie
rat v. Mendel eine Feſtſchrift bearbeitet werden, in welcher
eine Geſchichte der Landwirtſchaft der Provinz Sachſen in
den letzten 50 Jahren wiedergegeben werden ſoll.

3. Zum Zentralvereins Direktor wurde Herrr Landes-
ökonomierat W. v. NathuſiusKalbe a. S. und zum Vize
Direktor Herr Major v. Buſſegſchortau einſtimmig wieder
gewählt,

4. Die ſtatutenmäßig ausſcheidenden Mitglieder des
Direktoriums, die Herren Hauptmann a. D. v. Klatte
Wernrode, Geh. OberReg. Rat Prof. Dr. Kühn-Kalbe
a. S. Amtsrat RimpauSchlanſtedt, Landrat. v. d. Schulen
burgBeetzendorf und Landeshauptmann Graf v. Wintzinge
rode Merſeburg wurden einſtimmig wiedergewählt.

5. Zu Vexreinsdeputierten für das Königl. Landes
OekonomieKollegium wurden die Herren Freiherr v. Erffa
Wernburg und Amtsrat v. ZimmermannBenkendorf wieder
gewählt zu Stellvertretern wurden Rittergutsbeſitzer J.
v. Nathuſius-Hundisburg (wieder) und an Stelle des
Freiherrn v. PlothoParey, welcher eine Wiederwahl ab-
gelehnt hat, Herr Amtsrat ElsnerRoſenburg neugewählt.

6. Die beantragfe Entlaſtung der von dem Zweig
vereine Seehauſen i. M. geprüften Vereinsrechnung für
1891 wurde ausgeſprochen. Die Prüfung der diesjährigen
Vereinsrechnung übernahm der Verein Worbis.

7. Zur Beſtreitung der Koſten für die Bedürfniſſe
des 10000 Mitglieder zählenden Zentralvereins für das
Jahr 1893 wurde die Forterhebung der bisherigen Bei
träge der SpezialVereine (1,50 Mk. pro Mitglied) be
ſchloſſen.

8. Den Bericht der Deputation für Förderung der
Pferde und Rindviehzucht erſtattete der Generalſekretär.
Referent wies zunächſt darauf hin, wie das verfloſſene
Jahr infolge der allgemeinen geringeren Futterernte und
der ſteten Fortdauer der Maul und Klauenſeuche für die
Viehhaltung wenig günſtig geweſen ſei. Auch im ver
gangenen Jahre ſeien wieder wie in den beiden Vorfahren
Fohlenſtuten eingeführt Jm kommenden Jahre ſolle eine
Muſterung der bis jetzt importierten Fohlen ſtattfinden.
Die Deputation Hat bereits einige Weidekoppeln angelegt,
um die geſunde Entwickelung der jungen Pferde und
Rinder durch genügende Bewegung im Freien zu ſördern
und empfiehlt die weitere Anlage ſolcher Weiden. Die
Einrichtung von Einzeldeckſtationen bei zuverläſſigen Land
wirten wird geplant. Die abgehaltenen 4 Tierſchauen
bewieſen einen erfreulichen Fortſchritt auf dem Gebiete
der Pferde, beſonders aber der Rindviehzucht. Die Ein
führung von Stammzuchtregiſtern hat ſich gut bewährt
ebenſo übten die Zuchtſtiergenoſſenſchaften den größten
Einfluß aus. Um billigeres und akklimatiſiertes Zucht
material zu gewinnen, hat man mit der Errichtung von
BullenAufzuchtſtationen begonnen und junge Zuchtſtiere
eingeführt. Weiter berichtet Redner über die Thätigkeit
auf dem Gebiete des Ochſenhufbeſchlages. Bis jetzt ſeien
37 Schmiedemeiſter nach Bayern geſchickt und im Hufbe
ſchlag ausgebildet worden. Auch in dieſem Jahre werden
wieder ſolche an den dortigen Lehrkurſes Teil nehmen.

Einen eingehenden Bericht erſtattete ſodann Herr
Geh. Rat Profeſſor Dr. Maercker-Halle a. S. über „Die
Thätigkeit der agrikulturchemiſchen Verſuchsſtation im
Jahre 1892.“ In den beiden Verſuchsſtationen ſind in
dieſem Jahr bis jetzt über 11,000 Objſekte (2430 mehr
als im Vorjahre) analytiſch unterſucht worden. Die Futter
mittelVerfälſchungen haben in erfreulicher Weiſe abge
nommen, dagegen zeigen ſich immer noch zahlreiche Ver
fälſchungen bei Rotklee und Luzernſamen. Jm Weiteren
berichtet Redner über die in den Molkereiengenoſſenſchaften
gemachten Erfahrungen bezüglich der Futterrationen, über
die Schlachtverſuche des land wirtſchaftlichen Vereins zu
Halberſtadt, über die verſchiedenartig ausgeführten Rüben
anbauverſuche, über Phosphorſäuredüngung c. 2c. Er
warnt vor dem angeprieſenen Mineraldünger und vor
dem geringwertigen, von Ungarn eingeführten Rübenguano.

10. Herr Hauptmann a. D. v. Klelte-Wernrode giebt
hierauf eine Ueberſicht über die anerkennenswerte Thätig
keit der Deputation zur Förderung des Obſt und Garten
baues. Die eingerichteten Lehrkurſe für Obſtbau und
Obſtverwertung ſeien zahlreich beſucht geweſen. Es wird
beabſichtigt, künftighin alljährlich drei Kurſe für Lehrer
einzurichten und ſpäter ein Obſtſortenverzeichnis heraus
zugeben. Die Einrichtung des Obſtmuſtergartens zu Diemitz
bei Halle ſei eine vorzügliche.

II. Eine lebhafte Beſprechung rief die Frage betreffs
„Bekämpfung des auf dem flachen Lande überhand neh-
menden Hauſierhandels“ hervor. Die Referenten Freiherr v.
MufflingErſurt und Senator SchulzeGiffhorn wieſen in
überzeugender Weiſe die Schädlichkeit des jetzigen Hauſier-

handels nach. Die Zentraldirektion wird im Sinne der
Referenten bei den Behörden um Einſchränkung des Hauſier
handels vorſtellig werden.

12. Hinſichtlich der Nachforſchung, ob die Klauen
krankheit bei Schafen anſteckender Art iſt, wird ſeitens des
Vereins Magdeburg eine Kommiſſion ernannt werden.

13. Die Vorlage wegen Einführung von landw.
Muſterbuchführungen, ſowie die Anſtellung eines Wander-
lehrers zu dieſem Zweck wird genehmigt

Die übrigen Gegenſtände der Tagesordnung mußten
vertagt werden.

Sitzung des Königlichen Schwurgerichts
zu Halberſtadt

vom 12. Dezember 1892.
Vorſitzender: Landgerichts Rat Nebelung Beiſitzer:

GerichtsAſſeſſoren Dr. Keller und Dr. Krukenberg, Ver
treter der Königl. Staats Anwaltſchaft: Staats Anwalt
Keßler, Gerichtsſchreiber: LandgerichtsSekretär Schröder,
Verteidiger Rechtsanwälte Sußmann und Pulvermann.

Geſchworene: Rentner Lühe aus Wernigerode, Rentner
Meyer aus Quedlinburg, Stabsarzt a. D. Dr. Müller
aus Wernigerode, Kaufmann Holzmann hier, Oekonom
Bieber aus Kl. Quenſtedt, Holzhändler Reinecke hier,
Brennereibeſitzer Kühne aus Quedlinburg, Kaufmann Huſch
beck ebendaher, Kaufmann Boehme aus Aſchersleben, Kauf
mann Morgenſtern hier, Ackermann Spiegel aus Langeln,
Maſchinenbeſitzer Schilling aus Zilly.

Zur Verhandlung kam die Strafſache gegen die un
verehelichte Helene Breitſchuh, den Schuhmachermeiſter
Louis Marquardt und deſſen Ehefrau geb. Wagner aus
Aſchersleben wegen Meineides und Verleitung dazu.

Bezüglich des einen Falles gab die Beweis Aufnahme
keine genügende Klärung und lautete der Spruch der Ge
ſchworenen bezüglich dieſes Teils der Anklage auf „Nicht
ſchuldig.“

Dagegen trugen die Geſchworenen keine Bedenken,
bezüglich zweier anderer Fälle das „Schuldig“ gegen die
Breitſchuh und Louis Marquardt auszuſprechen. Der Ge
richtshof erkannte hierauf gegen Helene Breitſchuh wegen
wiſſentlichen Meineides auf 2 Jahre Zuchthaus und Ehr
verluſt auf 5 Jahre, gegen Louis Marquardt wegen wiſſent
lichen Meineides und Verleitung zum Meineide in einem
Falle auf 5 Jahre Zuchthaus und Ehrverluſt auf 10 Jahre,
gegen beide auch auf dauernde Unfähigkeit, als Zeuge oder
Sachverſtändige eidlich vernommen zu werden, ſprach da
gegen die Ehefrau Marquardt von der Anklage des wiſſent
lichen Meineides und den Ehemann Marquardt von der
Beſchuldigung der Verleitung zum Meineide in einem
zweiten Falle frei. (Halb. Ztg. u. Jntbl.)

Vom 14. Dezember 1892.
Vorſitzender: LandgerichtsRath Nebelung, Beiſitzer:

LandgerichtsRath Wolfram und Gerichts- Aſſeſſor Gräßner,
Gerichtsſchreiber: Referendar Röder, Vertreter der Königl.
Staatsanwaltſchaft Gerichts Aſſeſſor Boenner, Verteidiger:
RechtsAnwälte Werner und Frorath.

Geſchworene: Kaufmann Böhme, Aſchersleben, Kauf
mann Morgenſtern hier, Rentner Meyer, Quedlinburg,
Rentner Lühe, Wernigerode, Conert, Landwirt, Gr. Germers-
leben, Maſchinenbeſißer Schilling, Zilly, Chemiker Dr.
Kubierſchki, Aſchersleben, Holzhändler Reinecke hier, Fabrik
beſitzer Silberſchlag, Cochſtedt, Brennereibeſitzer Kühne,
Quedlinburg, Fabrikbeſitzer Knabe, Oſterwieck, Haupt
mann a. D. Lempke, Wernigerode.

Zur Verhandlung kam die Strafſache wider den
Schmiedemeiſter Otto Schiller aus Oſterode wegen be
trügeriſchen Bankerutts und Hermann Behrens aus Horn
burg wegen Beihülfe. Schiller iſt geſtändig, während
Behrens den Unſchuldigen ſpielt; die Beweisaufnahme
ergab aber auch ſeine Schuld

Der Spruch der Geſchworenen lautete gegen beide
Angeklagte auf „Schuldig“, die Frage nach mildernden
Umſtänden wurde bezüglich des Schiller bejaht, bez. des
Behrens aber verneint.

Der Gerichtshof erkannte gegen Schiller auf 9 Monate
Gefängnis, unter Anrechnung von 3 Monaten Unter
ſuchungshaft, gegen Behrens aber auf 1 Jahr Zuchthaus
und Ehrverluſt auf 3 Jahre.

15. Dezember 1892.
Vorſitzender: Landgerichts-Rat Nebelung, Beiſitzer:

LandgerichtsRäte Richter und Dr. Metzel, Gerichtsſchreiber:
Referendar Frhr. v. Maſſenbach, Vertreter der Staats
anwaltſchaft: Staatsanwalt Keßler, Verteidiger: Rechts
anwälte Ruhnke hier und Seidel aus Oſterwieck.

Das Schwurgericht beſchäftigte heute der Strafprozeß
gegen den Dienſtknecht Heinrich Großhennig und den
Ackergehülfen Otto Dickehut aus Lüttgenrode wegen eines
Sittlichkeitsverbrechens. Die Verhandlung erfolgte unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit und endete, da von den Ge
ſchworenen bezüglich beider Angeklagten die Schuldfragen
verneint wurden, mit der Freiſprechung der Angeklagten.

(Halb. Ztg. u. Jnt.Bl.)



Politiſche Tagesſchan.

Deutſches Reich.Se. Majeſtät der Kaiſer hat anläßlich des
150. Geburtstages des Feldmarſchalls Fürſten
Blücher (16.) einen mächtigen Lorbeerkranz an den
Fürſten Gebhard v. Blücher mit dem Auftrage geſandt,
denſelben auf die Grabſtätte des Marſchall Vorwärts
niederzulegen. Der Kranz trägt die Zahl „150“ in goldenen
Lorbeerblüten und iſt mit einer Atlasſchleife geſchmückt,
auf welcher das kaiſerliche W. und die Königskrone auf
gedruckt ſind.

Auf Befehl der Großfürſtin Konſtantin von Ruß-
land, welche Donnerstag Berlin wieder verlaſſen hat,
wurden Freitag drei große Kränze auf die Särge Kaiſer
Wilhelms I., der Kaiſerin Auguſta und Kaiſer Friedrichs
niedergelegt. Jeder Kranz iſt mit einer Widmungsſchleife
geziert, auf welcher in Golddruck: „Witwe des Großfürſten
Konſtantin, Alexandra Joſephowna, geb. Prinzeſſin von
Altenburg“ zu leſen iſt.

Der bisherige deutſche Botſchafter in Petersburg,
General v. Schweinitz erhielt zu dem ihm bereits früher
verliehenen St. Andreasorden die IJnſignien in Brillanten.

Das diplomatiſche Korps machte dem General von
Schweinitz, welcher Freitag Petersburg verläßt, zwei ſilberne
Kandelaber zum Geſchenk.

Der Bundesrat genehmigte in ſeiner Donnerstags
Sitzung die Entwürfe von Beſtimmungen zur Ausführung
des Jnvaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetzes, ferner
betreffend die Abzahlungsgeſchäfte, die Begründung der
Reviſion in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten und den
Verordnungsentwurf wegen Jnkraftſetzung des Geſetzes
vom 19. Mai 1891, betreffend die Prüfung der Läufe
und Verſchlüſſe der Handfeuerwaffen. Der Geſetzentwurf,
betreffend die Geltung des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes in
Helgoland und der Geſetzentwurf zur Ergänzung der Ge
ſetze über die Poſtdampfſchiffsverbindungen mit überſee
iſchen Ländern vom 6 April 1885 und 27. Juni 1887
wurden den zuſtändigen Ausſchüſſen zur Vorberatung über
wieſen.

Der dem Reichstag zugegangene Geſetzentwurf
gegen den Verrat militäriſcher Geheimniſſe iſt durch
folgende in den Entwurf aufgenommene Beſtimmungen
ergänzt worden: S 8. Wer, abgeſehen von den Fällen des
Verrats militäriſcher Geheimniſſe über die Verhältniſſe der
Kriegsmacht oder die Verteidigungsmittel des Deutſchen
Reiches Mitteilungen in die Oeffentlichkeit bringt oder an
eine fremde Regierung gelangen läßt, obwohl er weiß,
oder den Umſtänden nach annehmen muß, daß dadurch
die Sicherheit des Reichs gefährdet wird, wird mit Ge
fängnis bis zu drei Jahren beſtraft, neben welchem auf
Geldſtrafe bis zu 10,000 Mark erkannt werden kann.
S 13: Die Beſchlagnahme von Druckſchriften ohne richter
liche Anordnung 23 des Geſetzes über die Preſſe vom
7. Mai 1874) findet auch ſtatt, wenn der Inhalt einer
Druckſchrift den Thatbeſtand einer der im S 92 Nr. 1
des Strafgeſetzbuches, oder in den 88 1, 2, 7, 8 dieſes
Geſetzes mit Strafe bedrohten Handlungen begründet.

Für die Einverleibung der Berliner Vororte iſt
Seitens des Berliner Magiſtrats der 1. April 1894 als
Termin in Ausſicht genommen.

Seitens der Königl. Regierung zu Breslau iſt
an die Städte mit mehr als 10000 Einwohnern eine
Verfügung ergangen, die Gehälter der Lehrer an den
Volksſchulen in der Weiſe aufzubeſſern, daß ein Grund
gehalt von 1200 Mk., ſowie für Lehrer mit einem Haus
ſtand ein Mietszuſchuß von 250 Mk. und für Lehrer
ohne einen ſolchen ein Mietszuſchuß von 150 Mk. ge
währt werde. Für Lehrerinnen werden o und für pro
viſoriſche Lehrer des Grundgehalts feſtgeſetzt. Außerdem
ſind in Zwiſchenräumen von 5 zu 5 Jahren je 200 Mk.
Zulagen fünf Mal zu gewähren, die ſich für die Lehrerinnen
auf 140 Mk. bemeſſen. Einige Magiſtrate haben bereits
erklärt, daß ſie dieſer Verfügung freiwillig nicht nachzu
kommen geſonnen ſind.

In der Verſammlung der Vereinigung der Nord
häuſer Branntweinfabrikanten und Spritintereſſ nten wurde
einſtimmig beſchloſſen, eine Petition an den Reichstag
zu richten und um Ablehnung der nenen Brannt-
weinſteuervorlage, die bekanntlich eine Erhöhung von
5 Mk. pro Hektol. Alkohol anſtrebt, zu bitten. Die Ver
ſammlung war einmütig darin, daß die beantragte Steuer
erhöhung der Branntweininduſtrie ſowohl, wie dem Zwiſchen
handel, als namentlich auch den Konſumenten nur ſchwere
Opfer auferlegt, die grade in jetziger Zeit, wo Handel und
Induſtrie darnieder liegen, kaum zu ertragen ſein dürften.
Die Vorlage ſtünde aber auch in ſtarkem Kontraſt zu der
neueren arbeiterfreundlichen Geſetzgebung, denn ſie würde
grade der arbeitenden Bevölkerung ein unentbehrliches Be
dürfnis von Neuem belaſten.

Es ſind eine Reihe von Fällen bekannt geworden,
in denen Theater Agenten es unternommen haben, die
ſich ihrer Vermittelung bedienenden Perſonen in wucheriſcher
Weiſe auszubeuten, deren wirtſchaftliche und künſtleriſche
Exiſtenz ſich in unläſſiger Weiſe dienſtbar zu machen und
weiblichen Klienten gegenüber die Gebote der Sittlichkeit
zu verletzen. Durch ein ſolches Gebahren wird die Unzu-
verläſſigkeit der betreffenden Agenten in bezug auf ihren
Gewerbebetrieb als Stellenvermittler dargethan. Es ſoll
deshalb nach einem Erlaß des Miniſters des Jnnern die
Aufmerkſamkeit der Polizeibehörden, in deren Bezirk ſich
TheaterAgenturen oder Theater befinden, auf ſolche Vor
kommniſſe hingelenkt werden. Kommen begründete Zweifel
gegen die Zuverläſſigkeit eines TheaterAgenten zur Kenntnis
der Polizeibehörde, ſo iſt es ihre Pflicht, den Sachverhalt
nach Möglichkeit aufzuklären und gegen den Schuldigen
nachdrücklich vorzugehen

Einem Privatbriefe des Reichskommiſſars Dr.
Carl Peters zufolge ſteht deſſen baldige Rückkehr in be
ſtimmter Ausſicht. Das Befinden Peters iſt wieder be
friedigend.

Die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten Berlins
haben einen Antrag eingebracht, wonach angeſichts der
Arbeitsloſigkeit in den ſtädtiſchen Betrieben die achtſtündige
Arbeitszeit eingeführt und geplante größere ſtädtiſche Ar
beiten ſofort in Angriff genommen werden ſollen.

Die Kommiſſion für die zweite Leſung des Ent
wurfs eines bürgerlichen Geſetzbuches für das
deutſche Neich erledigte in ihren letzten Sitzungen die
Beſtimmungen über den Offenbarungseid, über Spiel und
Wett- und über Lotterie- und Ausſpielverträge.

Ausland.
Oeſterreich-Ungarn. Gerüchtweiſe verlautet, daß

auf den Fürſtprimas Caspari ein Attentat verſucht
worden ſei. Von gut unterrichteter Seite hört man, daß
ſich ein junger Mann bei dem Fürſtprimas habe melden
laſſen, und daß, nachdem er von demſelben empfangen
worden, der Fremde mit dem Revolver in der Hand eine
größere Geldſumme verlangt habe. Der Fürſtprimas hat
dieſe auch verabfolgt. Die von den Vereinigten Staaten
beſchloſſene Einſchränkung der Einwanderung veran
laßte nach einer Partſer Meldung der „Pol. Korreſp.“
mehrere europäiſche Kabinette zu einem Meinungsaustauſch
über die Rückwirkung dieſer Maßregel auf die europäiſchen
Staaten. Die beteiligten Kabinette dürften in Waſhington
Vorſtellungen erheben. Unter dem Vorſitz des Primas
begann Donnerstag in Peſt die Biſchofskonferenz, an
der faſt ſämtliche Erzbiſchöfe und Biſchöfe Ungarns Teil
nahmen. Es wurde beſchloſſen, gegen die Zivilehe Stellung
zu nehmen: ferner wurde einſtimmig der Beſchluß gefaßt,
gegen das kirchenpolitiſche Programm der Regierung eine
gemeinſame Eingabe an den Kaiſer, an den Papſt und
an die Regierung zu richten. Endlich wurde beſchloſſen,
dieſe Stellungnahme des Episkopats in der nächſten Bud
getverhandlung des Oberhauſes zum Ausdruck zu bringen.

Das Abgeordnetenhaus nahm den Geſetzentwurf an,
durch welchen die Regierung zur proviſoriſchen Regelung
der Handelsbeziehungen mit Spanien ermächtigt wird.
Jm Laufe der Debatte hob der Referent Kozlowski die
innigen Beziehungen des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes zu
dem ſpaniſchen Königshauſe, ſowie die aufrichtige Ver
ehrung für die KöniginRegentin und die Sympathien für
die ſpaniſche Nation hervor und gab der Hoffnung auf
den Anſchluß Spaniens an das mitteleuropäiſche Zoll
bündnis Ausdruck.

Jtalien. Der Kriegsminiſter erklärte die Meldung
franzöſiſcher Blätter von der Unbrauchbarkeit der neuen
italieniſchen Mehrlader als willkürliche Erfindung. Das
Gewehr ſei das vollkommenſte Muſterſtück moderner Feuer
waffen. Gerüchte über Aenderung oder Umbildung
des Kabinets entbehren der „Agenzia Stefani“ zufolge
jeglicher Begründung. Donnerstag ſind zwei Schreiben
des Papſtes veröffentlicht worden, eins an das italieniſche
Volk, das andere an die italieniſchen Biſchöfe, in beiden
wird die Freimaurerei lebhaft bekämpft, die einen teufliſchen
Zweck verſolge, in dem ſie an die Stelle des Chriſtentums
den Naturalismus ſetzen wolle.

Frankreich. Donnerstag Abend erteilte der Juſtiz
Miniſter Bourgeois dem Generalſtaatsanwalt den Befehl,
den Staatsanwalt zur Eröffnung der gerichtlichen
Unterſuchungen gegen die Beamten der Panamageſell-
ſchaft wegen Beſtechung von öffentlichen Beamten zu ver
anlaſſen. Die Unterſuchung wurde unverzüglich eröffnet
und der Unterſuchungsrichter Franqueville mit deren Führung
betraut. Jm Verfolg der eingeleiteten Unterſuchung und
auf Grund eines gegen Charles Leſſeps, Fontane und
Sansleroy erlaſſenen Haftsbefehls wurden vorigen Freitag
Vormittag gegen 11 Uhr in ihrer Privatwohnung ver
haftet. Cottu, gegen den ebenfalls ein Haftbefehl erlaſſen
war, gelang es, ſich der Verhaftung durch die Flucht zu
entziehen. Wie verlautet, hat derſelbe ſich nach Wien
gewandt. Die polizeiliche Verfolgung iſt eingeleitet. Jn
ihren Wohnungen hatten die Verhafteten ihre ſehr um
fangreiche Korreſpondenz vorzulegen. In Cottu's Wohnung
wurde eine Hausſuchung abgehalten. Der „Figaro“
hält es für angezeigt, dem Pariſer Publikum die
Silhouetten derjenigen Prinzen ins Gedächtnis zu rufen,
deren Familien ſchon einmal in Frankreich
herrſchten. An erſter Stelle wird der Duc d'Orleans
(Prince Gamelle), der erſtgeborene Sohn des Grafen
von Paris, genannt; dann folgen der Prinz Heinrich von
Orleans, Sohn des Herzogs von Chartres; P inz Louis
Napoleon, der ruſſiſcher Oberſt iſt, und Prinz Victor Na
poleon, der Einſiedler von Brüſſel. Den Grafen von
Paris erwähnt der Artikel nur beiläufig. Dadurch wird
dieſe Publikation intereſſant und verrät ſich als eine der
politiſchen Einſchaltungen des „Figaro“, hinter denen
etwas ſteckt. General Dodds telegraphiert, König
Behanzien habe nur 2000 Mann um ſich, die ſich durch
Deſertionen fortwährend verringerten.

Schweiz. Das franzöſiſche Handelsminiſterium hat
in Bern eine Verlängerung des Ratifikationsfriſt des fran
zöſiſchſchweizeriſchen Handelsvertrages bis Mitte
Februar n. J. nachgeſucht. Der ſchweizeriſche Bundesrat
hat dagegen einſtimmig beſchloſſen, wenn Frankreich nicht
bis 31. Dezember das Abkommen ratifiziere, ſeien auch auf
Frankreich vom 1. Januar 1893 ab die Schweizer General
tarife mit einzelnen Erhöhungen anzuwenden.

Spanien. Dem gegenwärtigen Miniſterium wird
eine längere Dauer als dem vorigen geweiſſagt. Das größte
Intereſſe, namentlich des Auslandes, wird ſich natürlich dem
Miniſter des Auswärtigen, de Armijo, zuwenden, der bereits
in früheren Miniſterien Sagaſta dieſen Poſten bekleidet hat.
Armijo's liberale und freihändleriſche Prinzipien ſind zur
Genüge bekannt, ſo daß es für das Kabinet Sagaſta, von
dem eine ganz entſchiedene Abkehr von der vom vorigen
Kabinet beſolgten Wirtſchaftspolitik erwartet wird, keinen ge
eigneteren auswärtigen Miniſter geben konnte, als Armijo.
Dazu kommt, daß ſich auch Sagaſta der Unterſtützung Caſte-
lar's verſichert hat.

Amerika. Aus Rio de Janeiro kommt die Meldung,
daß ſich die Zuſtände in Nio Grande do Sul weſentlich
verſchlechtert haben. In Rio ſind zahlreiche Telegramme
über Ausſchreitungen, blutige Zuſammenſtöße, Raub und
Mordthaten und ähnliche Dinge eingelaufen, wonach an
zunehmen ſei, daß in einem großen Teile des Staates
völlige Anarchie herrſche. Man meldet aus Newyork:
die hieſige Handelskammer ſprach ſich aus zu Gunſten des

Erlaſſes allgemeiner Quarantänebeſtimmungen, da
die Lokalbehörden nicht in der Lage ſeien, wirkſam vor
zugehen. Nach Depeſchen aus Hayti findet die Meldung
über einen Mordverſuch auf den Präſidenten Hyp
polite volle Beſtätigung. Um 2 morgens am 2. d. M.
entdeckte ein Wachtpoſten den Attentäter im Palaſt und
warf ſich auf ihn, der, mit einem ſcharfen Dolche be
waffnet, verzweifelten Wiederſtand leiſtete. Die Schild-
wache rief um Hülfe, worauf der Präſident und mehrere
Adjutanten herbeieilten und den Mann feſtnahmen.
Dieſer geſtand, er ſei von Phrtauprinze angekommen, um
den Präſidenten zu töten. Der Präſident befahl, daß der
Atttentäter erſchoſſen werde, desgleichen der Offizier der
Palaſtwache ſowie die an den Palaſtthoren aufgeſtellten
Wachtpoſten, weil ſie ſich großer Fahrläſſigkeit ſchuldig
gemacht. Der Befehl wurde ausgeführt. Laut Meldung
aus Newyork hat der Kantinenkoch in Homeſtead einge
ſtanden, die Maſſenvergiftungen in der Carnegie-
Fabrik auf Anſtiſten der Arbeitsritter, die ihn mit Geld
gedungen, begangen zu haben. Die kompromittierten Per
ſonen ſtellten die Glaubwürdigkeit dieſer Ausſage bei der
behördlichen Vernehmung entſchieden in Abrede.

Zur Tagesgeſchichte.
Vom Harz, 16. Dezember. Nachdem das Hoch

gebirge ſich in mächtige Schneelagen hüllte, iſt das Wild
zum Unterharz niedergeſtiegen und in den weitverzweigten
Thälern der niederharziſchen Forſten die Wildfütterung an
den bekannten Stätten vielfach unter Bedachungen, die
lediglich von weit offenem Pfahlwerk getragen werden, um
das Wiederzuſchneien der Futtermittel zu verhüten all
gemein aufgenommen. Zwar iſt noch keinerlei Not des
Wildes vorhanden, aber fürſorglich ſucht man von vornherein
jede Verkümmerung auszuſchließen und das Wild an die
Futterſtätten zu gewöhnen.

Vom Oberharz, 16. Dezember. Seitens des
königlichen Landratsamts für den Oberharzkreis (Zellerfeld)
iſt behufs Erhaltung hiſtoriſcher Fundſtücke aus dem Gebiete
des Harzes, für Quellenforſchung und geſchichtliche Darſtellung
der Entwickelung des kulturellen Lebens im Harzgebiet, ein
beſonderes „Oberharzer Muſeum“ begründet und für deſſen
Ausrüſtung die Beihülfe der Kreiseingeſeſſenen wachgerufen.
Eine ſtattliche Sammlung wird da ſicher zuſammengebracht
werden, zahlreich ſind ſchon Zuwendungen erfolgt, und da
n den alten Bergmanns 2e. Familien ſich vielfach Erinnerungs
ſtücke aus früheren Jahrhunderten erhielten, ſo wird das
Muſeum ſich hoffentlich zu einem Schatzkäſtlein ausgeſtalten,
das auch ſpäteren Geſchlechtern noch zur Freude gereichen wird.

Halberſtadt, 16. Dezember. Jn der letzten Ver
ſammlung des hieſigen Vereins für Handel und Gewerbe
wurde zur Kenntnis gebracht, daß die bei der hieſigen
Handelskammer vom Verein angeregte Bildung einer ver
eideten WarenSachverſtändigen- Kommiſſion nunmehr ab
geſchloſſen ſei und daß die Mitglieder dieſer Kommiſſion
vereidet ſeien. Die Sachverſtändigen- Kommiſſion ſei nach
einem von der Handelskammer in Gemeinſchaft mit den
Gewerbetreibenden ausgearbeiteten Statut eingerichtet; ſie
ſolle in allen Fällen, wo es ſich um ein Urteil über irgend
eine Ware bei ihrem Eingang handelt, aufgerufen werden
können. Jhr Gutachten ſei bei allen Streitſachen und
Klagen für das Gericht maßgebend. Die Kommiſſion er
halte keinerlei Entſchädigung, nur ſeien zur Deckung der
Bureau u, ſ. w. Koſten für jedes ſchriftliche Gutachten
oder für Abſchrift je 50 Pfg. zu entrichten. Die Handels
kammer habe ſich durch Einführung dieſes Jnſtituts, welches
ſchon mehrfach ſeit der kurzen Zeit ſeines Beſtehens in
Anſpruch genommen ſei, den Dank der geſamten hieſigen
Geſchäftswelt erworben. Sodann gelangte ein Schreiben
der Handelskammer zur Beſprechung, in dem auf eine
Einrichtung hingewieſen wird, die in Folge Einführung
der Sonntagsruhe in verſchiedenen größeren Städten ins
Leben gerufen iſt und auch hier Anklang zu finden ſcheint.
Dieſe Einrichtung betrifft die Gründung eines Heims für
Lehrlinge und Kommis der kaufmänniſchen Geſchäfte, in
dem dieſe an Sonntagen angenehmen und nützlichen Aufent
halt finden. Der Verein begrüßt dieſe Anregung der
Handeskammer mit Freuden.

Oſchersleben, 15. Dezember. Ein ſchwerer und
bedauerlicher Unglücksfall hat ſich, nach dem „Krbl.“, geſtern
Vormittag zwiſchen 11 und 12 Uhr auf hieſigem Bahnhofe
ereignet. Der Streckenarbeiter Emil Roll wurde unweit des
Weichenturmes A. (beim Uebergang an der Bartels'ſchen
Fabrik) beim Ueberſchreiten der Geleiſe von einer Rangier
maſchine erfaßt und überfahren, ſo daß beide Beine zermalmt
wurden. Der Schwerverletzte wurde unter dem Beiſtande
des Herrn Sanitätsrat Dr. Bertog mit dem nächſten Schnell
zuge nach Halberſtadt in das Krankenhaus überführt, wo er
am andern Tage geſtorben iſt.

Halle, 16. Dezember. In den letzten Wochen iſt
durch eine große Anzahl von Blättern die Mitteilung ge-
gangen, ein während der Cholerazeit in Hamburg angeblich
verſtorbener junger Arzt, der von Halle aus zur Hülfeleiſtung
dorthin gegangen ſei, habe jetzt von Amerika aus geſchrieben
Derſelbe ſei nicht geſtorben, ſondern habe einen im Alten
Allgemeinen Krankenhauſe zu Hamburg an der Cholera ge
ſtorbenen jungen Manne, der eine gewiſſe Aehnlichkeit mit
ihm gehabt habe, ſeine Papiere c. in die Kleidertaſchen ge
ſteckt, um ſo glauben zu machen, daß er ſelbſt der Cholera
erlegen ſei. Der Streich ſei gelungen der Tote ſei als der
junge Arzt, auf deſſen Namen die Papiere lauteten, beerdigt
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worden, während der betreffende junge Mediziner ſelbſt nach
Amerika dampfte. Grund zu der Myſtifikation ſei für den
Arzt geweſen, ſich ſeiner unmittelbar bevorſtehenden, ihm
unbequem gewordenen Verheiratung zu entziehen. Dieſe
romar tiſche Geſchichte ſtellt ſich als völlig erfunden heraus.
Die Direktion des Krankenhauſes hat ſich von den Ange
hörigen die Photographie ſchicken laſſen und dadurch feſt
ſtellen können, daß der junge Arzt wirklich am 16. September
an der Cholera geſtorben iſt.

Hörde, 14. Dezember. Durch den Einſturz eines
Gerüſtes an Hochöfen wurden drei Arbeiter getötet, fünf
verletzt. J

Gifhorn, 14. Dezember. Auf einer vorgeſtern
in dem fiskaliſchen Forſtorte „Böſer Bruch“ abgehaltenen
Treibjagd wurde ein vollſtändig wildgewordener zwei
jähriger Ochſe durch den Revierförſter Kaiſer erlegt.
Schon ſeit längerer Zeit hatte man das Tier geſpürt, war
desſelben aber noch nie anſichtig geworden, da es ſich bei
Tag in der Dickung verſteckt hielt und nur des Nachts
auf die Weide ging. Es iſt feſtgeſtellt, daß der Ochſe
Eigentum des Handelsmanns Meyer in Ahnsbeck war
und iſt derſelbe auch heute von dieſem in Empfang ge
nommen worden. Das Tier iſt vor vier Monaten aus
einem Transport zwiſchen Hankensbüttel und Repter ent
laufen und hat ſich lange in der Oberförſterei Schrakenſohl
aufgehalten. Der Ochſe war ſehr gut genährt.

Leipzig, 15. Dezember. Geſtern Mittag ſtürzte in
einer Wohnung der vierten Etage eines Grundſtückes in
der Lützowſtraße die Decke ein und verletzte eine daſelbſt
wohnende Fabrikarbeiterin lebensgefährlich. Jn einer
Maſchinenfabrik zu Anger-Krottendorf balgten ſich geſtern
aus Uebermut der 20-jährige Volontär Frederking aus
Spangenberg und der 15 jährige Lehrling Nitze aus Volk
marsdorf. Plötzlich ſtürzte der Letztere tot zuſammen er
war auf eine Drehbank aufgefallen und hatte dabei das
Genick gebrochen.

Waldenburg, 16. Dezember. Der Fußgendarm
Meyer, welcher in Friedland bei der Ausführung einer
Verhaftung einen plötzlichen Tod fand, iſt nicht infolge
einer ſeitens des Verhafteten erlittenen Mißhandlung,
ſondern infolge einer Herzlähmung geſtorben. Der Be
amte, der ſchon ſeit langer Zeit ſchwer leidend war, war
allerdings über die Widerſpenſtigkeit des Verhafteten in ſo
große Aufregung verſetzt, daß dadurch die Herzlähmung
verurſacht worden iſt.

Jarmen, 16. Dezember. Ein intereſſanter Fund
iſt, wie dem Gr. Kr.-Anz. gemeldet wird, dieſer Tage in
der Peene gemacht worden. Der Fiſcher Peters fiſchte
einige hundert Schritte von der hieſigen Peenenmünde
entfernt, ſtromabwärts, als ſein Netz plötzlich feſt ſaß.
Angeſtellte Unterſuchungen ergaben, daß es ein großer,
ſchwerer Gegenſtand ſein mußte, hinter den es geraten
war. Es gelang ihn ans Tageslicht zu befördern und
man hatte ein Boot aus alter Zeit gefunden. Es beſteht aus
einem gehölten Eichſtamm. Die Bordwände des Boots ſind

ca. 12 em ſtark. Es befindet ſich noch in einem ſehr
guten Zuſtande das Holz iſt feſt und hart, nur der Bord
rand und der Splind etwas abgebröckelt. Nach der
Schätzung Sachverſtändiger ſoll das Boot ungefähr 1000
Jahre alt ſein.

Hettſtedt, 17. Dezember. Jm nahegelegenen
„Glückaufſchaft“ verunglückten geſtern 2 Bergleule. Die-
ſelben ſtürzten einen Schacht von nahezu 100 Meter
Tiefe hinab und blieben auf der Stelle tot.

Köln, 17. Dezember. Nach einer Meldung der
„K. VZ.“ aus Sofia finden im fürſtlichen Palais Be
ratungen ſtatt über eine Union der bulgariſchen National-
kirche mit der römiſch katholiſchen. 120 Abgeordnete ſollen
dafür gewonnen ſein.

Hamburg, 16. Dezember. Bei einer am 12. d.
Mts. verſtorbenen Frau iſt, einer Bekanntmachung der
Cholera Kommiſſion des Senats zufolge, durch bakteriolo
giſche Unterſuchung Cholera als Todesurſache feſtgeſtellt
worden.

Bremen, 16. Dezbr. Der Norddeutſche Lloyd zeigt
an, daß er gemäß den Berliner Beſchlüſſen auf ſeinen
Schiffen keine Zwiſchendeckspaſſagiere vom 22. Dezember
ab nach Amerika befördern werde, auch nicht ſolche, deren
Beförderung geſtattet geweſen iſt, nicht einmal amerikaniſche
Bürger.

Bremen, 16. Dezember. Allgemeine Teilnahme
findet hier das traurige Geſchick der Beſatzung des Bremer

Schiffes „Pei-Ho“, welches auf der Reiſe von Braſilien
nach dem Caplande auf See verſchollen iſt. Der Führer
des Schiffes, Capitän Wollrabe, war erſt kurze Zeit ver
mählt und hatte ſeine Frau an Bord. Die Fahrt, auf
der das Schiff, wie man vermutet, zwiſchen Eisbergen
verunglückt iſt, war ſo zu ſagen die Hochzeitsreiſe des
jungen Paares. Der Oberſteuermann hatte ſich vor der
letzten Ausreiſe des Schiffes mit einer jungen Bremerin
verlobt, von den Matroſen hinterlaſſen mehrere Frau und
Kinder.

W Hamburg, 17. Dezember. Authentiſch kann der
„Hamburgiſche Korreſpondent“ mitteilen, daß die geſtrigen
Börſengerüchte von 20 hier vorgekommenen Cholera
erkrankungen und 4 Todesfällen vollſtändig unbegründet
ſind. Die Veranlaſſung zu dem Gerücht dürfte vielleicht
die Räumung verdächtiger unreinlicher Maſſenquartiere ge
geben haben.

Poſen, 16. Dezember. Paſtor Brenner in Walk
iſt vom Rigaer Bezirksgericht wegen Vornahme geiſtlicher
Handlungen nach lutheriſchem Ritus an Perſonen orthodoxer
Konfeſſion zur Amtsenthebung und drei Monaten Gefängnis
verurteilt worden.

Marienwerder, 17. Dezember. Reichstagsſtich
wahl: Von Donimirskt (Pole) 7200, Weſſel Reichs
partei) 6300 Stimmen. Das Reſultat aus 23 Dörfern
ſteht noch aus; da dieſelben aber eine weitere Mehrheit
für den Polen ergeben werden, iſt die Wahl v. Donimirski
geſichert.

Poſen, 17. Dezbr. Dem „Dziennik Poznanski“
wird aus Berlin gemeldet, die polniſche Reichstagsfraktion
werde auf Veranlaſſung des polniſchen landwirtſchaftlichen
Zentralvereins der Provinz Poſen einen Antrag auf Ein
führung landwirtſchaftlicher Schiedsgerichte im Reichstage
einbringen.

Aus der Reichshauptſtadt.
-15.- Bei der heutigen Wahl des zweiten Bürger

meiſters wurde Rechtsanwalt Kirſchner (Breslau)
mit 90 von 117 abgegebenen gültigen Stimmen gewählt
25 Stimmen erhielt Stadtrat Neubrink, zwei Syndicus
Eberty. Jn verfloſſener Nacht wurde die unter ſitten
polizeilicher Kontrole ſtehende Witwe Werner von einem
26jährigen Manne, Namens Friedrich Heine, ermordet.
Der Mann, welcher verhaftet wurde, ſcheint geiſtesgeſtört
zu ſein. Er erklärte bei ſeiner Vernehmung, daß er ſchon
acht ſolcher Morde ausgeführt habe und daß er infolge
„höherer Beſtimmung“ handele, die dahin gehe, die
liederlichen Frauenzimmer auszurotten. Dann äußerte er
noch weiter, daß er den unbezähmbaren Drang gehabt
habe, Blut fließen zu ſehen. Er hat die That mit einem
Raſiermeſſer ausgeführt. Die naheliegende Annahme, daß
er vielleicht auch die Nitſche ermordet habe, hat ſich nicht
beſtätigt.

Die hieſige Preſſe übernimmt die Nachricht der
„Weſtdeutſchen Allg. Ztg.“, nach welcher der Xantener
Knabenmörder entdeckt ſein ſoll, nur unter allem Vorbe
halt. Eine Beſtätigung derſelben von anderer Seite ſtehe
noch aus und ehe dieſelbe nicht erfolgt ſei, ſchwebe die
Meldung des weſtdeutſchen Blattes in der Luft. Nach der
ſelben ſoll ſich nämlich der Steinhauer Weſendrup aus
Xanten, der Hauptzeuge gegen Buſchoff, in einer Wirtſchaft
in Kalkar bei Xanten im trunkenen Zuſtande vor 7
Zeugen dahin geäußert haben, daß Buſchoff nicht der
Mörder ſei, ſondern er ſelbſt. Dieſe Aeußerung ſoll er
auch ſchon früher gethan haben. Es wurden in RXanten
bereits 17 Zeugen vernommen, Weſendrup ſei inzwiſchen
durchgebrannt und werde ſteckbrieflich verfolgt.

Der Mörder Friedrich Heine, der den Mord in de
Bergſtraße vollführt hat, wurde geſtern Vormittag dem
Unterſuchungsrichter Dr. Frommel vorgeführt, doch ſtellte
ſich ſofort die gänzliche Unzurechnungsfähigkeit heraus.
Auf richterliche Anordnung iſt er jetzt in der Lazaret
ſtation des Unterſuchungsgefängniſſes untergebracht wo
er auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht werden ſoll.

Das Gnadengeſuch, welches der Vorſtand des deutſch
ſozialen Vereins in Steglitz für Ahlwardt eingereicht hatte,
iſt nach einem Beſcheide des Erſten Staatsanwalts Dreſcher
an den Kaufmann Michaelis abgelehnt worden.

Der Vertrieb einer neuen AhlwardtBroſchüre ſcheint
bevorzuſtehen. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ macht darauf
aufmerkſam, daß durch ein hieſiges Anzeigenblatt geſucht

werden „500 Männer, welche Luſt haben, durch Kolpor-
tage der zugkräftigſten neueſten 50Pfg.-Broſchüre (Ahl-
wardt) ſehr viel Geld zu verdienen; Abnahme nur gegen
bar. (Die Hälfte Verdienſt.)“

Ausland.Vinz, 17. Dezember. Prinz Hermann v. Schaum-
burgLippe, welcher vor einiger Zeit ſo unglücklich mit
dem Pferde ſtürzte, daß er ſich lebensgefährlich am Kopf
verletzte, iſt wieder geneſen und geſtern nach Bückeburg
abgereiſt. Der Fürſt und die Fürſtin werden in einigen
Tagen dahin nachfolgen.

Paris, 17. Dezember. Die Verhaftung der Ver
waltungsräte der Panama- Geſellſchaft hat ungeheures Auf
ſehen erregt. Die Verhafteten ſind geſtern Abend in das
Gefängnis Mazas eingeliefert und in drei geſonderten
Zellen untergebracht worden; vorher wurde eine ſtrenge
körperliche Viſitation vorgenommen und ihnen alles abge
nommen, was ſie bei ſich trugen. Jm Laufe des geſtrigen
Nachmittags fanden zu gleicher Zeit zahlreiche Hausſuch
ungen ſtatt, ſo in dem Büreaux der Panama-Geſellſchaſt,
bei verſchiedenen Bankhäuſern und auch in der Wohnung
von Kornelius Herz. Hier wurden allein zwei Droſchken
voll Briefſchaften, Papiere u. ſ. w. beſchlagnahmt. Auch
gegen Ferdinand von Leſſeps und Ingenieur Eiffel
ſollten Verhaftungsbefehle erlaſſen werden, die Regierung
zögerte aber, den greiſen Leſſeps in Haft zu nehmen mit
Rückſicht auf ſein Alter und ſeinen leidenden Zuſtand
daß Eiffel nicht verhaftet wurde hatte er jedenfalls in erſter

Linie ſeinen Turmbau von 1889 zu verdanken. Die
Präſidenten der 4 republikaniſchen Gruppen des Senats
haben den Miniſterpräſidenten Ribot wegen des ſtrammen
Vorgehens der Regierung beglückwünſcht. Der Panama-
Unterſuchungs-Ausſchuß wird ſeine Thätigkeit noch nicht
einſtellen, er hat nach langer Beratung beſchloſſen, ſein
Mandat beizubehalten. Daß die Kammer Kornelius Herz
aus der Liſte der Großoffiziere der Ehrenlegion ſtreichen
wird, unterliegt keinem Zweifel mehr.

Bern, 17. Dezember. In Bern wurde eine anonyme
Druckſchrift verbreitet, welche die Wahl der Offiziere durch
die Soldaten, überhaupt eine demokratiſche Umgeſtaltung des
ganzen Militärweſens fordert. Die Schrift droht ſogar
mit Verfaſſungsinitiative durch das Volk behufs Abſchaffung
des ſchweizer Militärs. Die freche Schrift dürfte von
ſozialiſtiſchrevolutionärer Seite herſtammen.

London, 17. Dezember. Der „Globe“ erſährt, der
Admiral Fairfax, Befehlshaber des Kanalgeſchwaders, ſolle
wegen der Strandung des Kriegsſchiffes „Howe“ auf den
Klippen bei Ferrol vor ein Kriegsgericht geſtellt werden.

Brüſſel, 17. Dezember. Die belgiſche Antiſklaverei
geſellſchaft hat beſchloſſen, ſofort eine Expedition mit Ka-
nonen nach dem Tangamkaſee zu ſenden. Der „Brüſſeler
Courier“ will erfahren haben, der König der Belgier be
abſichtige perſönlich den Kongoſtaat zu beſuchen, ſobald
Prinz Albert bei den Grenadieren eingetreten ſei.

Praktisches VestgeschenkK.
1 vollk. Herrenanzug i. Buxkin- Stoff zu Mk. 5,85.

Jn Cheviot, Velour u. Kammgarn zu Mk. 7,95.
verſenden direkt an Private das

BuxkinFabrikDepot Oettinger Co., Frankfurt a. M.
Muſter ſofort franko. Nichtkonvenierendes wird auch nach dem

Feſte umgetauſcht.

Fünf MarkM. 5,00. pro Quartal
bei allen deutſchen Poſtanſtalten. N. 5,00.

„Berliner Neueste Nachrichten“
Unparteiische Zeitung.

2 mal täglich (auch Montags).
Redaktion und Expedition: Herlin SVW., Königgrätzer Straße 41. P ri

Schnelle, ausführliche und unpar
teiiſche polit. Berichterſtattung. Wieder

S (Gratis-) Beiblätter:
I. „Deutſcher Hausfreund“, illuſtrierte Zeitſchrift

gabe intereſſierender Meinungsäußerungen
der Parteiblätter aller Richtungen.

M 76 Drgſeiten, wöchentlich.

2. „Jlluſtrierte Modenzeitung“,
Ausführl. ParlamentsBerichte. Treff
liche militäriſche Aufſätze. Jntereſſante

8ſeitig mit Schnittmuſter, monatlich.

„Landwirtſchaftl. Zeitung“, vierzehntägig.

do.

und Waren Marktbericht“, stehen.

3. iſtiſches Echo“, wöchentlich.Lokal, Theater u. Gerichts Nachrichten. n e
Eingehendſte Nachrichten über Muſik, erloſungsblakt“, zehntägig,

Kunſt und Wiſſenſchaft. Ausführl. 5
Handelsteil. Vollſtändigſtes Kursblatt. 6. „Die Hausfrau“,

Lotterieliſten. PerſonalVeränderun
gen in der Armee, Marine u. Zivilverwaltg. J
ſofort und vollſtändig.

8. „Deutſcher Rechtsſpiegel“,
Feuilletons, Romane und Novellen der
hervorragendſten Autoren,

haben vortreffliche Wirkung:

Samml. neuer Geſetze u. Reichsger. -Entſch.;
nach Bedarf.

Jm Roman-Feuilleton erſcheint vom I. Oktober ab:

„Aus Evas Geschlecht“ von B. W. Zoll.
Anzeigen in den „Berliner Neueſten Nachrichten“

Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf.

Auf Wunſch Probenummern gratis und franko!
Vermietung der

in verſchiedenen Preis 7p laninos lagen hält Lager
J. Baum, Wernigerode, Pfarrſtr. 21.

5 3 5 es wein, k. uſtig,hein GIN, weiß a Lir 591. 70 Pf. toth 90 Peigenes G

von 25 Ltr. an unter Nachnahme
ſſteet von J. Wallauer, Weinbergsbeſitzer, Kreuznach.

Wernigeröder Kommandit-Gesellschaft auf Aktien
Fr. Krumbhaar

Wernigerode a. H.

vat-Tresor
im Bankgebäude, Burgstrasse 34.

Die Wernigeröder Kommandit-Gesellschaft auf Aktien
Fr. Krumbhaar in Wernigerode hat einen feuer und
diebessicheren Tresor herstellen lassen, in dem sich
schmiedeeiserne, mit Panzer versehene Schränke mit ver-
schliessbaren Bächern befinden, welche unter dem eigenen
Verschluss des Mieters und

Das Schloss jedes Faches ist anders gearbeitet.
Jedes Fach mit einem besonderen Blechkasten versehen.

Die Bank stellt nun die Schrankfächer dem Publi-
Kum zur Aufbewahrung von Wertsachen mietweise 2zu
den folgenden Mietspreisen zur Verfügung:

dem Mitverschluss der Bank

Höhbe: Breite: Iiefe:
Grösse No. 1 150 mm 300 mm 400 mm Mk. 12, per Jahr.

2 350 300 v 400 20,Die näheren Bestimmungen für die (auch monat weise)
Schrankfächer Können an der Kasse der

Bank entgegengenommen Werden.



Am Montag Morgen 7 Uhr
verſchied nach nur kurzem Krankſein
unſer lieber Schwiegerſohn, der

Brauereibeſitzer Chriſtian Hieroni
mu s zu Breitenbach in Heſſen

Jm Namen der tiefgebeugten Witwe
widmet dieſe Trauernachricht allen theil

enden Verwandten und Bekannten
e krauernde Familie

Hahn e.
20 Dezember 1892

Elbingerode, den 17. Dezember 1892.
Jm Auſchluß an m ine Bekanntmachung

von 23 d. Mts. in der Nr. 95 des „Harz-
Boten“ vom 26. v. Mts. mache ich bekannt,
daß der Herr RegierungsPräſident folgende
dere von der Sonntagsrube im Han
delsgewerbe für den erſten Weihngchts
Oſter und Pfingſttag zugelaſſen hat:

Der Handel mit Back- und Kondilor
waren, mit Fleiſch und Wurſt, mit ſo
genannten Vorkoſtartikeln und mit Milch
darf von 5 Uhr Morgens bis 12 Uhr
Mittags. jedoch ausſchl eßlich der
für den Hauptgottesdienſt feſtge etzten
Pauſe ſtattfinden.
Der Handel mit Kolonialwaaren, mit
Blumen, mit Taback und Cigarren ſowie
mit Bier und Wein iſt für die Stunden
von 8 Uhr Vormittags bis 12 Uhr
Mittags jedoch ausſchließlich der für
den Hauptgottesdienſt feſtgeſetzten Pauſe

geſtattet.

Jn der Zritungsſpedition iſt eine Be
ſchäftignngszeit von 4 Uhr Morgens
bis zum Beginn der für den Haupt
gottesdienſt feſtgeſetzten Pauſe zuläſſig.

Der Hülfsbeamte

S c v e 3e
S

Wiederum habe ich mir Mühe gegeben, zum
bevorſtehenden Weihnachtsfeſte

Städtiſche Sparkaſſe
geöffnet:

Dinstags und Freitags, von 9—12 Uhr.

Schiedsamt:
Donnerstags, von 10-11 Uhr.

S dem verehrten hieſtzen, ſowie auswärtigen Publikum mit ſchönen
h Geſchenken aufwarten zu können, und empfehle in
S S Fenster ne SChriſtbaum Unterſetzer, Kolliſton mit Glockenſpiel, Spieldoſen,

Ich warne hierdurch Jedermann, mei
nem Sohne nichts zu borgen, da ich für
denſelben keine Zahlung leiſte.

Heinrich Förſter gen. Lips.
Bierſeidel Photographie- Albums u. ſ. w. Jn

S W enhabe nur kurante Sachen zu billigen Preiſen, unter anderen
S Puppen, Unterhaltungsſpiele, Schachtelſpielzeuge, ſowie andere

ſchöne Geſchenke.
Auch empfehle Photographie und PoeſieAlbums, Ne

ceſſärs, Schreib und Muſikmappen, Torniſter, ſowie auch Baum-
ſchmuck, ſchön und billig.

Um geneigten Zuſpruch bittet

A. Eppers.

e eWeilmachts Ausſtellung
Dem geehrten Publikum hierdurch die ergebene Anzeize, daß ich zum

bevorſtehenden Weihnachtsfeſte mein Lager in neuen Tiſch und Hängelampen,

e ee e
Puppen, Spielſachen, Kurzwaaren u. ſ. w. reichhaltig ausgeſtattet habe und
ſämmtliche Gegenſtände zu herabgeſetzten Preiſen abgeben werde.

Um zahlreichen Zuſpruch bittet
Carl Hahne.

des Königlichen Landraths.

Maske.
Hannover'ſche Bau ewerks-

Berufs- Genoſſenſchaft.
Bekanntmachung.

Auf Grund des S 26 Abſatz 1. des Bau
unfallVerſicherungs Geſetzes liegt der Hebe
rollenAuszug des 3. Quartals 1892 der Ge
meinde Elbingerode während zweier Wochen
und zwar
vom 21. Dezember 1892 bis einſchließ

lich 3. Januar 1893
im hieſigen Rathhauſe zur Einſicht der Be
theiligten aus und ſind die Prämienbeträge
bis 3 Januar 1e93 von den Verſicherungs
pflichtigen bei dem unterfertigten Magiſtrate
zu entrichten.

Elbingerode, am 19. Dezember 1892.
Der Magſſtrat.

Hanff

Oie Schulſtener
für das zweite Halbjahr 1892,93 wird
mit 12 Pfg von der Steuermark vom
Herrn Kämmerer in der Zeit vom 1 bis
15. k. M. gehoben werden.

Elbingerode, den 15. Dezember 1892.
Der Schulvorſtand.

zu WeihnachtsgoschenKon
bringe mein Lager in

Blumenwaſen, Schalen, Schreibzeugen, Uhrhaltern,
Rauchſervicen, Serpentin-Warmſteinen u. ſ. w.

in empfehlende Erinnerung. A H2 g. )6Ppe,
Marwmorgeſchäft.

veröffentlicht wird. Zum 1, Januar 1893 neu eintretende Abonnenten er
halten den bis dahin veröffentlichten Theil des Romans auf Wunſch gratis
und franko nachgeliefert. Trotz des überaus vielſeitigen und gediegenen
Jnhalts, womit das „Hamburger Tageblatt“ namentlich im Kreiſe der Fa
milie zu wirken berufen iſi, koſtet ein Vierteljabrs Abonnement nur 3,00
Mark. Jede Sonntagsnummer bringt außerdem als Gratisbeilage das

reichilluſtrirte Blatt eJm Familienkreiſe.
Beſtellungen ſind an unſere Agenturen oder, wo ſolche nicht vorhanden ſind,

ausſchließlich an die Kaiſerl. Poſt
zu richten. Jeder Landbrieträger nimmt Beſtellungen entgegen. Probenum

e
„Das Geheimniß der Abtei

8

mern gratis und franko durch die xe u e des Hamburger Tageblatt“. x
Wirchen-Chot.

Am Bußtage, Nachmittags präziſe
3 Uhr, Hauptprobe in der Kirche

Jamburger Tagoblatt
iſt ein ungemein feſſelnder und intereſſanter Roman, welcher ſeit kurzem im

290000000009000090000000600
amilienblatt, bringt eine Fülle des besten unter-

haſtenden Stotfes, Belekrendes aus allen
J Gebieten der Tonkunst. Ausserdem im Jahre

S 64 (gr. Oktav-) Seiten

IIIustv. V

Grüne Heringe
das Pfund G Pfg. treffen heute ein

Henry Lange.

hauptsä chlich
Klavierstücke u.

auserles. Musikpiecen

Hieder, sowie als Extrabeilage: Dr. Svobodas

0

et
illustr. Geschichte d. Musik. Preis jährl. (6 Nr.)
nur K. I. Man abonniert bei ſed Buch- u. Musilcalhdl. od. Poststelle. Probe-
Nummern gratis u. franko durch den Verleger Carl Grüninger, Stuttgart

Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte
empfehle als praktiſches, jederzeit brauch-
bares Weihnachtsgeſchenk

Viſiten- Karten
in den verſchiedenſten Schriften, ſowie
Gratwmations- Karten
in geſchmackvollen modernen Muſtern,

B. Angerſtein,
Buchdruckerei.

0 LDie 50-Pfg.Bazare
A. Arnecke jun., Dlankenburg u. Thale

ſind tröffnet und bieten in dieſem Jahre die großartigſten Sachen in S
dieſer Preieslage. Jeder Beſucher wird durch die koloſſale Auswahl

in Glas, Porjellan, Japan- und Chinawaaren, Korb und Lederwaaren,

Feuer-Verſicherung,
Die Agentur einer größeren, beſten s

Feuer Verſicherungs
Geſellſchaft für Elbingerode und weitere
Umgegend iſt Umſtände halber anderweit

eingeführten

zu beſetzen unter günſtigen Bedingungen.
Anerbietungen unter Ho 42474a befördert

Haaſenſtein u. Vogler, Akt. Geſ. Hannover,

d Parfüms, Nippſachen, Stöcken und Pfeifen, Blech, Holz, Haus und
S ſowie Schraubenſchlittſchuhe und Spielwaaren aller

rraſcht werden.
Um fleißigen Beſuch meiner Lokale bittend, zeichnet

Hochachtungsvoll

A. Arnecke jun.

Jſtrianer
Sicilianer Nüſſe,
Wall
Apfelſinen,
Eitronen,
Feigen,

Kronsbeeren,
Sauerkohl,
Pflaumenmus,
grüne Bohnen

hält billigſt empſohlen W. Kuthe.

Schlittſchnhe
Eiskönig, Halifax-, Schrauben und

iag, in allen Größen, billigſt beiGermania, in alle L. Ka he.

Sämmtliche Back wagren hält zu
billigſten Preiſen e gathe,

Mein reichhaltiges
Tabak und CigarrenLager

bringe in empfeblende Erinnerung
In EinzehntelKiſten Preisermäßigung.

G. Kloß, Wernigerode.
Burgſtraße 17.

Neuheiten in kurzen und lang

Pgeifſen
ſind ſoeben eingetroffen und empfehle die
ſelben zu paſſenden Weibnachtsgeſchenken.

G. Kloß, Wernigerode,
Burgſtraße 17.

Nur bhagre Geldgewinne.
Keine Wer s bruariehnn on U. FebruNächſte Jieh 33

Deutſch geſtempelte türkiſche

Disenbahnloosse
Jährlich 6 Ziehungen.

Haupttreffer 3 mal Fr. 600000,
3 mal 300000, 6 mal 60000,
3 mal 25 000, 6 wal 20 000,

6 mal 10000,
18 mal 6 000, 46 mal 3000,
18 mal 2000, 36 mal 1250,

168 mal 000, 3 300 mol 400.
Jedes Loos wird mit wenigſttus
400 Fr. gezogen und w Gold à 72 pCt.
(Mt. 230) prompt in Frankfurt aus

ahlt.e Ein zahlung mit vollem Gewinnrecht

von dieſer Ziebyng an anf
1 ganzes Originallos Mk. 4.

Gewinnl., und30 Pfg. Porto a. Nachn.
Proſp. gratie. Beſtellungen umgehend erbe
ten an die

Bank Agentur J. Sawatzki,Frankfurt a. M.

n meinem Verlage iſt erſchienen und
n an Intereſſenten gratis und e
verſendet ein Proſpekt, wichtig für z
ſchlechtsleidende in De ſelbſtverſchuld.
Schwäche, Nerven errüttung c. c

r. Mentzoel, nicht approb. Arzt,
Hamburg Seilerſtr. 27, I.

Das bedeutendſte und rühmlichſt bekannte

Bettfedern Lager
rry Unna in Altona bei Hamburgn e gegen Nachnahme (nicht

unter 10 Pfd.)
gute neue Bettfedern für 60 Pf das Pfd.,
vorzüglich gute Sorten 1 M. u. 1 M. 25Pf.
prima Halbdaunen nur 1 M. 60 Pf.,
prima Ganzdaunen nur 2 M 50 Pf.

Bei Abnahme von 50 Pfd. 590 Rabatt.
Umtauſch bereitwilligſt.

Sertige Betten (Oberbett, Unterbett und 2
Kiſſen) prima Jnlettſtoff auf's Beſte gefüllt
einſchläſig 20 u. 30 Mk. Zyweiſchläfiz

30 und 40 Mk.

S 5e e e 2 eRedaktion, Druck

Für Hoteliers und Händler Extrapreiſe-

Hierzu 1 Beilage.
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Nr. 12. 1892.
Jm Hauſe der Bäter.

Novelle von Hans Warring.
(Fortſetzung.)

Er ſchlenderte langſam den Wall und die grasbe
wachſenen Stege hinab, und ſeine Phantaſie war geſchäf
tig, ein Bild der eben geſehenen jungen Dame zu geſtal
ten. Aber die Begegnung war zu flüchtig geweſen. Er
hatte nur den Eindruck einer ſchlanken Geſtalt und eines
ſchmalen, etwas blaſſen Geſichtes erhalten. Ein blauer
Schleier und ein grauer Regenmantel mit blauem Kragen,
faſt nach Art eines OffizierPaletots, hatte jede eingehendere
Beobachtung zu Schanden gemacht. Vom Hauſe her drang
das Geräuſch raſch aufgeſtoßener Läden und Fenſter zu
ihm. Dann hörte er eine Frauenſtimme, die ruhig und
langſam ſprach. Die Worte konnte er nicht verſtehen,
aber die Stimme that ſeinem muſikaliſch gebildeten Ohr
wohl, es war eine ſchöne klangvolle Altſtimme.

Eine halbe Stunde ſpäter ſtand er vor ihr. Sie
ſaß auf der Freitreppe nach dem Hofe zu und hatte das
ſeine Zeugniſſe und Papiere enthaltende Portefeuille,
welches er ihr durch die Frau des Hofmanns mit ſeiner
e überſandt hatte, auf einem Tiſche vor ſich
iegen.

Das Gewitter war faſt ſpurlos verſchwunden. Die
dürſtende Erde hatte die Näſſe gierig aufgetrunken und
die Sonnenglut des ſinkenden Tages Gras und Laub raſch
getrocknet. Ein glühender Sonnenuntergang hatte den
Himmel in Flammen geſetzt, und der Widerſchein der
Gluten fiel durch das Laub der Kaſtanien auf das Mädchen,
das ſich erhob, als der Fremde die Treppenſtufen herauf
kam. Seine tiefe Verbeugung erwiderte ſie mit einem
ruhigen Neigen des Hauptes.

„Sie waren ſo freundlich mir dieſes zu ſenden,“
ſagte ſie dann, die Hand auf das Portefeuille ſtützend.
„Nach dieſen gewichtigen Empfehlungen kann es nicht
zweifelhaft ſein, daß ich Jhr Anerbieten mit Freude an
nehme. Mir kommt nur das Bedenken, ob Jhnen nach
Ihrer bisherigen Thätigkeit auf großen Gebieten mein
kleines Gur genügende Beſchäftigung geben wird.“

Sie war ſtehen geblieben und auf dieſe Weiſe der
Notwendigkeit überhoben, ihrem künftigen Verwalter einen
Sitz anzubieten. War dies Stolz oder Gleichgültigkeit?
Jhrem Aeußeren nach konnte es ſowohl eins als das
andere ſein. Sie war in dieſem Augenblick vom hellſten
Lichte überſtrahlt, ſo daß Geſicht und Geſtalt ſich voll
und klar von der dunkeln Laubwand hinter ihr abhoben.
Haltung und Bewegung hatten etwas Leichtes, Sicheres,
was den Eindruck von Ruhe und Vornehmheit hervor
brachte

„Jch bin noch Rekonvalescent“, entgegnete er auf
den in der Schlinge getragenen Arm blickend, „und mir
iſt angeraten worden, für die nächſte Zeit jede anſtrengende
Thätigkeit zu vermeiden. Doch kenne ich die Ertragsfä
higkeit des Marſchlandes zur Genüge, um zu wiſſen, daß
ſelbſt ein verhältnismäßig kleines Gut von dieſer Boden-
beſchaffenheit an eine rationelle Bewirtſchaftung keine ge
ringen Anforderungen ſtellt.“

„Sie haben bereits Niederungsboden kultivirt
„Ja, in den frieſiſchen und holländiſchen Marſchen.“
„Und haben demnach Erfahrung ſowohl in Acker

wirtſchaft als in Viehzucht und Milcherei?“
„Jch bin mehrere Jahre auf Gütern thätig geweſen,

wo beides in großem Maßſtabe getrieben wurde.“
„Können Sie Jhre Stellung hier bald antreten
„Jch bin frei und imſtande, mich jeden Augenblick

zur Verfügung zu ſtellen.
„Das iſt mir lieb, der Heuernte wegen, die vor der

Thür iſt. Und um auch hierauf zu ſprechen zu kommen
wären Sie für den Anfang mit dem Gehalte zufrieden,

das ich bisher bewilligt habe? Wenn Jhre Leiſtungen
mich zufrieden ſtellen, bin ich bereit es zu erhöhen.“
Der junge Mann verbeugte ſich zuſtimmend.

„Wohl, ſo betrachten Sie Jhr Engagement als feſt
und treten Sie es möglichſt bald an. Für Jhre Bequem-
lichkeit wird Johanne und die alte Fränz, ich meine
Frau und Mutter des Hofmann Tiede ſorgen. Jn dieſer
Hinſicht werden Sie fürlieb nehmen müſſen, Sie
machen hoffentlich nicht hohe Anſprüche

„Nur die eines gebildeten Mannes.“
„Jch werde Anweiſung geben, daß man Jhre

Wünſchen thunlichß entgegen kommt. In Wirtſchaftsan
gelegenheiten wird Tiede Sie orientiren. Wenn Sie
noch Bedingungen haben, ſo bitte ich, ſie auszuſprechen.“

„Keine anderen, als Freiheit und Selbſtändigkeit ge
nug, um nach eigener Erfahrung und eigenem Ermeſſen
zu arbeiten und anzuordnen.“

Fräulein Mara Wießmann ſtand halb abgewandt.
Jetzt drehte ſie langſam den Kopf und ſchaute ihren neuen
Verwalter an. Jhre Haltung, das Haupt halb über die
Schulter zurückgekehrt, hatte vielleicht gegen ihre Abſicht
etwas unausſprechlich Hochmütiges, Unnahbares.

„Es wird an Ihnen ſein, ſich Jhre Stellung hier zu
ſchaffen“, ſagte ſie kühl. Beweiſen Sie die Fähigkeit zur
unumſchränkten Führung des Regiments, ſo wird Jhnen
das Recht hierzu Niemand ſtreitig machen

„Jch danke, morgen alſo werde ich meine Stellung
antreten!“

„Schön, guten Abend, mein Herr!“
„Frau Johanne“, ſagte er, als im Giebelvorbau die

Frau des Hofmanns üraf, „hier ſeyen Sie in mir den
neuen Verwalter!“

„O, das freut mich ſehr“, rief ſie fröhlich aus.
„Morgen trete ich mein Amt an, wollen Sie mir

vorläufig meine Wohnung zeigen
„Da werden Sie ſich etwas behelfen müſſen, Sie

werden es beſſer gewöhnt ſein. Es iſt nur das eine
Zimmer und die Schreiberei. Aber nebenbei giebt es
noch ein paar ganz unbenutzte Stuben, ich könnte dem
Fräulein ſagen.“

„Jch danke, ich bin zufrieden ſagte er mitten
im Zimmer ſtehend und ſich in dem mehr als einfach ein
gerichteten Raume umſehend. Die Hauptſache iſt, daß der
Raum hoch, groß und luftig iſt alles Uebrige iſt
Nebenſache. Und nun adieu, Frau Johanne, morgen bin
ich wieder hier!“

Eine Woche war vergangen, man war mitten in der
Heuernte. Es war heuer ein geſegnetes Futterjahr und
bei der unverändert drückenden Hitze war die Ernte ein
gewaltiges Stück Arbeit. Tauſende von Menſchen waren
von „der Höhe“ in die Niederung gekommen, aber immer
wollten die Hände noch nicht ausreichen. Für den neuen
Verwaiter war es eine ſchwere Aufgabe geweſen, die an
gemeſſene Arbeiterzahl zuſammen zu bringen, doppelt ſchwie
rig, da er die Leiſtungsfähigkeit des hieſigen Volksſchlages
nicht kannte, und Fräulein Wießmann, von der er vor
ausſetzen konnte, daß ſie genau um alle Wirtſchaftsver
hältniſſe wiſſe und wohl im Stande ſei die Schwierig-
keiten, welche die Neuheit ſeiner Stellung ihm auferlegte,
zu ermeſſen, nicht gewillt ſchien, ihm ſeine Aufgabe zu er
leichtern. War dies ein Akt weiblicher Rache für jene
mit männlicher Ueberhebung geſtellte Bedingung der Frei
heit und Selbſtändigkeit? Es ſchien faſt ſo. Das be
ſtärkte ihn in ſeinem Entſchluſſe, kein Schwanken zu zeigen.
So hatte er denn mutig ſeine Dispoſitionen getroffen und
die Befriedigung gehabt, ein ſo ſtattliches Heer von Häuern
in das Feld ſchicken zu können, wie kein anderes Gehöft in
der Gegend. Das war von unberechenbarem Vorteil in
einer Wirtſchaft, wo ein plötzlicher Witterungsumſchlag bei
noch unvollendeter Bergung des Heus bedeutende Werte
in Frage ſtellen konnte. Die tiefe Stille und Einſamkeit
des Hofes hatte dem regſten Leben Platz gemacht. Die
meiſtens auf mehrere Meilen Entfernung wohnenden Ar
beiter mußten beherbergt und verpflegt, Vorräte ergänzt,
Räume hergerichtet werden. Das war wohl alljährlich ſo
geweſen, aber es war doch ein neuer Zug von Schaffens
luſt mit dem neuen Verwalter in die gewohnte Art ge
kommen. Er hatte eine kurze beſtimmte und dennoch durch
aus nicht unfreundliche Art, Befehle zu erteilen, die ſeine
Untergebenen flink auf die Beine brachte. Beſonders aber
hatte er den guten Willen der Frauen für ſich, was er
ihnen mit einem Lächeln oder einem Scherzworte zu lohnen

pflegte, das ſtets auf guten Boden fiel. Frau Johanne
Tiede und ihre Schwiegermutter waren ſeines Lobes voll.
Er hatte ihnen genügende Hilfe geſtellt zur Beſorgung der
ungeheuren Keſſel, die in der Waſchküche brodelten und
kochten, was bisher noch kein Verwalter in ſo umſichtiger
und gerechter Weiſe gethan hatte.

„Ja, gnädiges Fräuülein, der verſteht's!“ ſagte die
Alte. „Und Alles iſt vorbedacht und angeordnet, ſo daß
nie Aufenthalt und Unordnung entſteht. Jeder weiß was
er zu thun hat da giebt es kein Durcheinanderlaufen
und Fragen

„Nun, Fränz, es ſollte mich freuen, wenn wir end
lich an einen Brauchbaren geraten wären!“ ſagte das Fräu
lein. Sie ſaß in ihrem dunkelblauen Reitkleide unter den
Kaſtanien vor dem Hauſe, bequem in ihren Schaukelſtuhl

zurückgelehnt.
„Und mit den Leuten weiß er umzugehen! man ſieht,

daß er an's Befehlen gewöhnt iſt. Vielleicht weil er Soldat
und Offizier iſt!“

„So iſt er das fragte das Fräulein gleichgültig.
„J freilich! Er iſt ja vor Paris ſchwer verwundet

worden und hat mehrere Monate im Lazaret gelegen. Den
Arm trägt er ja noch in der Binde.“

„Ja wohl, ich vergaß Es iſt alſo bis jetzt Alles
glatt und gut abgegangen, ohne jene Szenen des Unge-
horſams und der Widerſetzlichkeit, die mir ſonſt immer die
Erntezeit zur Pein gemacht haben

„J freilich! Keiner denkt daran. Aber er ſorgt auch
für ſeine Arbeiter! Er guckt ſelbſt in die Küche und ſieht
nach, was wir kochen. Er weiß, wie man die Leute bei
ſchwerer Arbeit guten Mutes erhält.“

„Das iſt gut, ich bin auch nicht dafür am un
rechten Ende zu ſparen. Nur muß Arbeit und Verbrauch
im Einklang ſtehen!“

„Herr Gott, gnädiges Fräulein, es geht vorwärts
wie noch nie! An der Dedenhofer Grenze ſind ſie ſchon
fertig! Heute hauen ſie ſchon am Fließ!“

Das Fräulein blickte die Alte von der Seite an
und lächelte. Die alte Fränz war ſonſt den Herren Ver
waltern gegenüber durchaus nicht wohlwollend geweſen.
Sie hatte ſcharf aufgepaßt und die gemachten Fehler nicht
beſchönigt. Was hatte dieſer Fremde ihr angethan, daß
ſie ſo beredt ſein Lob verkündigte? Sollte etwa ſeine „ein
nehmende Perſönlichkeit“ auch auf dieſe Alte ihre Wirkung
nicht verfehlt haben! Und was war eigentlich an ihm,
was alle Frauen raſch zu ſeinen Freundinnen machte Jn
der Stadt hatte ſie in bekannten Kreiſen ſchon von ihm
reden gehört. Er war ein paar mal durch die Straßen

geritten und das hatte genügt, die Aufmerkſamkeit auf ihn
zu lenken. Man hatte ſeine vornehme männliche Geſtalt
gerühmt. An jenem Abende, als ſie ihn engagierte, hatte
er ihr doch längere Zeit gegenüber geſtanden, ſie hatte
indeſſen nichts Außergewöhnliches an ihm bemerkt. Freilich
hatte ſie ihn kaum angeſehen. Seine Zeugniſſe waren von
größerer Wichtigkeit für ſie. Und nun überraſchte ſie ſich
darüber nachzudenken, ob ſeine „angenehme Perſönlichkeit“
es dieſer Alten angethan hätte!

Sie erhob ſich raſch.
„Komm mit, Fränz!“ ſagte ſie, „ich will einmal

Eure Vorräte inſpizieren und mich überzeugen, daß Euch
nichts fehlt, die vielen Menſchen ſatt zu machen. Es iſt
ja ein großer Vorzug, daß der Herr Verwalter ſo um
ſichtig und vorſorglich iſt, aber lieber verlaſſe ich mich
auf meine eigenen Augen.“

Sie ging von der Alten gefolgt zu dem „Geſinde-
eingang“ an der Oſtſeite des Hauſes, und dann den
ſchmalen gepflaſterten Korridor entlang. Um zu der großen
nach Oſten gelegenen Vorratsſtube, „Gewölbe“ genannt,
zu gelangen, mußte man an der Thür des Verwalters
vorüber.

Die Thür war nur angelehnt und dies erweckte den
Gedanken in ihr, auch hier einmal hineinzublicken. Das
war nicht allein ihr Recht als Hausherrin, ſondern ſogar
ihre Pflicht. Sie wußte den Verwalter bei den Häuern
auf der Wieſe und nachſehen mußte ſie doch hin und
wieder, ob man die „Leutezimmer“ auch ordentlich und
rein halte, Sie bedeutete die Alte zu öffnen und ließ ihr
den Vortritt.

„Er iſt eigen, Fräulein Mara, und hält auf Rein
lichkeit und friſche Luft. Hier raucht er nie, nur nebenan
zuweilen in der Schreiberei, und ſeine Wäſche iſt richtige
Herrſchaftswäſche, fein und glänzend.

Fräulein Wießmann war in der Nähe der Thür ſtehen
geblieben.

„Was iſt in dem Kaſten da, Fränz, wohl eine Gui
tarre? Jhren Verwalter ſich als Lautenſchläger mit
einem himmelblauen Bande über der Schulter vorzuſtellen,
ſchien die junge Dame zu beluſtigen. Ein Lächeln um
ſpielte ihre Lippen, es war nicht ihr gewöhnliches konven
tionelles Lächeln, es lag wirkliche Heiterkeit, aber noch
mehr Bosheit darin.

„Er ſpielt darauf und ſingt dazu, nicht Fränz, ſo um
die Feierabendzeit?“ fuhr ſie fort.

„Singen habe ich ihn noch nicht gehört, und ſpielen
nur einmal. Das war ſchön!“

„Was war's? Etwa: Guter Mond, du gehſt ſo
ſtille oder: O wie wohl iſt mir am Abend?“

„Nein, ich kannte die Muſik nicht, und mir ſcheint's
eine Guitarre war das Ding auch nicht, ich meine, es
kann eine Violine geweſen ſein.

„So? nun das iſt ebenſo ſchön!“ ſagte das Fräulein.
Noch immer ſtand ſie in der Nähe der Thür, ſie hatte
nur einen flüchtigen Blick auf die Dinge um ſie her ge
worfen, und doch hatte ſie nichts überſehen und jede
Einzelheit hatte ſich ihrem Gedächtniſſe mit größter Ge
nauigkeit eingeprägt. Auch als ſie ſchon eine Weile in
dem kühlen Gewölbe vor den wohlgefüllten Kiſten und
Tonnen neben der Alten weilte, ſchwebte ihr noch immer
das Bild des einfachen und in ſeiner Einfachheit ſo
charakteriſtiſchen Verwalterzimmers vor Augen. Sie ſah
den rotgebeitzten Fichtentiſch, der ihr bisher für die Ver
walterſtube ſtets gut genug erſchienen war, der jetzt aber
mit dem darauf ſtehenden Schreibzeug von eleganter Form
ſo ſeltſam kontaſtriert hatte, daß ihr plötzliche Bedenken über

ſeine Zuläſſigkeit gekommen waren. Sie ſah auch die
ſpaniſche Wand, mit der eine Ecke des Zimmers zum
Schlafkabinet abgeteilt worden war. Sollte das vielleicht
ein ſchweigender Proteſt gegen die Kargheit eines
einzigen Zimmers ſein? Aber anderſeits ſchien er nicht an
ſpruchsvoll, hatte er doch alles ſo gelaſſen, wie er es
gefunden. Freilich hatten die Dinge unter ſeiner Be
rührung ein anderes Ausſehen erhalten, er hatte ihnen
den Stempel ſeiner „einnehmenden Perſönltchkeit“ aufge
drückt. Da hatte das Schlüſſelbrettchen über dem kleinen
Tiſche neben der Thür ebenſo gehangen wie früher, und
an den Haken die Schlüſſel, und an jedem Schlüſſel ein
weißes Brettchen mit einer in feſten kräftigen Zügen ge
ſchriebenen Aufſchrift. Dieſe Anordnung hatte ihr gefallen,
ſie ging nicht über die gewöhnliche Art der Herren Ver
walter hinaus. Aber da hatte im Gegenſatze zu dieſer
Art, unter dieſem vulgären Schlüſſelbrett eine elegante
Reitgerte gelegen und ein weicher wildlederner Handſchuh

Und die Hand, die von ihm bekleidet worden, hatte
ihm ihre Form aufgedrückt, die Form einer ſchlanken
Männerhand, einer echten Patrizierhand. Warum hatte
ſie das geſehen, und warum dachte ſie jetzt daran? Sie
runzelte die Stirn und gab ſich Mühe den Worten der
Alten zu lauſchen

„Ja, ich ſehe, Fränz, Jhr ſeid gut verſorgt!“
Sie zog mechaniſch die Schubläden auf. „Graupen
Reis Backobſt es iſt alles vorhanden. Und nun
will ich Dich nicht länger aufhalten, Alte! Ich weiß, daß
jetzt alle Hände gebraucht werden. Uebrigens kannſt Du
Herrn Rieſen ſagen, daß dieſer Tage einmal gegen Abend
Großvater herauskommen will, ſich die Ernte anzuſehen.
Er intereſſirt ſich noch immer dafür!“

„Wem ſoll ich das ſagen?“ fragte die Alte mit weit
geöffneten Augen.



„Herrn Rieſen, dem Verwalter! Adieu!“
Einen Augenblick ſtand ſie noch in der Thür der

Waſchküche ſtill und ſah im Dampf der brodelnden Keſſel
mehrere Frauen unter Johannes Aufſicht mit großen
Schöpflöffeln hantiren. Dann ſchritt ſie, die Schleppe ihres
Reitkleides über den Arm geſchlagen, auf den Hof hinaus.
An der Hausecke blieb ſie ſtehen. Da ſaß klein Karl
Tiede im Sande und ſchrie erbärmlich nach der Mutter.

„Akmer kleiner Wicht“, ſagte ſie“ „auch Du mußt
ſchon Dein Teil an der Laſt der Tagesarbeit tragen. Es
geſchieht zu meinem Nutzen, da iſt es nur gerecht, wenn
ich Dir Deine Laſt ein bischen erleichtere.“ Sie bückte
ſich und hob den Jungen auf den Arm. Er wurde
augenblicklich ſtill und ſtarrte das Fräulein mit großen
Augen und offenem Munde an. Sie aber ſchritt den
Kaſtanien zu, ſetzte ſich, zog ihr Batiſttuch aus der Taſche
und putzte dem Jungen die Naſe.

„Wahrhaftig, ſie hat ein Kind auf dem Schoße und
geht ganz mütterlich mit ihm um dachte verwundert der
Verwalter, der in dieſem Augenblicke über den Hof daher
kam. Er zog ſeinen Hut vor der Herrin und ſchritt
weiter. Sie aber ſetzte den verwundert d'rein ſchauenden
Jungen etwas unſanft auf die Erde, runzelte die Stirn
und rief nach ihrem Pferde. Drinnen aber, im Gewölbe,
ſtand noch immer die alte Fränz vor der Reislade.
„Alſo Rieſen heißt er! Rieſen! Bin ich denn blind ge-
weſen, daß ich das nicht früher geſehen habe

Die Sonne war untergegangen, die roten Gluten am
Weſthimmel verblaßt. Nach der heißen Unraſt des Tages
war Ruhe und Stille auf dem Hofe eingekehrt. In
tiefem Schlafe vergaß die müde Menſchheit die Laſt und
Hitze des Tages und ſammelte Kraft zum neuen Tage
werke. Eine erquickende Kühle und Stille lagerte über
dem weiten Gehöft. Nur von den Stallungen her ſchlug
hin und wieder leiſe eine Glocke an, wenn ein Tier ſich
im Traum bewegte, und vom Teiche hinter der Scheune
erſcholl wie ein klagendes Geläute das Getön der Unken
in einförmigem Takte.

An der niedrigen Mauer, die Arme auf die Brüſtung
gelegt, ſtand der neue Verwalter und blickte über das
weite Wieſenland. Die Hitze des Tages glühte ihm noch
in den Adern und das Bewußtſein ſeiner Verantwortung
für die hunderte von Menſchenleben, die unter ſeinem
Schutze ſich ruhig dem Schlaf überließen, hatte ihm die
Müdigkeit von den Augen gewiſcht. Alles ſchlief, nur er
wachte. Selbſt das Tſcharg Tſcharg der Wachtel war
verſtummt, auch ſie hatte ihre kleine Schlafſtatt in einer
Ackerſurche gefunden. Die Bruſt wurde dem jungen
Manne weit, die Nacht umſpann ihn mit ihren berückenden
Zauber.

Jm Anblick der weiten ſtillen Landſchaft, über der
jetzt ein unbeſtimmtes melancholiſches Licht zitterte, über
kam ihn eine nie gekannte Wehmut. Wie kam es, daß
dieſe enförmige flache Landſchaft, dieſer ſtille Hof ihm ſo
raſch und feſt an's Herz gewachſen waren? War es das
Heimatsgefühl, das ihn ſo mächtig anzog, die Empfindung
ein Recht zu haben an dieſer Stätte, die ſeine Vorfahren
bereitet in der Hoffnung, ihren Kindern und Enkelkindern
hier eine ſichere Zufluchtſtätte in den Kämpfen und Stürmen
des Lebens zu ſchaffen Er wandte ſich und ſchaute mit
trübem Blick auf das Haus hin, das ſein Aeltervater ge
gründet. Es lag im tiefen Schatten der Bäume, aber er
ſah doch die feſten Mauern, das mächtige Dach, geeignet,
noch mancher Generation zur ſicheren Wohnſtatt zu dienen.
Und Fremde hauſten da, wo ſeine Heimat ſein ſollte,
Fremde, denen er nichts, als der bezahlte Knecht war, die
ihn hochmütig unker „das Geſinde“ verwieſen! Einen
Augenblick ſtand er da mit gerunzelter Stirn und feſt auf
einander gepreßten Lippen. Dann aber löſte ſich der
Ausdruck des Grolls in ein leiſes Lächeln auf. Das konnte
er leicht ertragen, und doppelt leicht von ihr! Wie ſie
ihm mißfſiel, dieſe hochmütige kalte Tochter eines hoch
mütigen Geſchlechts! Jhm mißfiel alles an ihr, ihr feines,
kaltes, unbewegliches Geſicht, ihre hellen Augen, die ſo
eiskalt blickten wie Sterne in einer Winternacht, der hoch
mütige Mund und vor allem ihr Lächeln! ſo baar jeder
warmen, natürlichen Empfindung ſchien ſie, daß ſelbſt eine
geringe, augenblicklich aufwallende menſchliche Regung, wie

er ſie heute wahrgenommen, ihn mit Erſtaunen erfüllt
hatte. Und dieſem Weſen war ſeine liebe ſchöne Heimat
zugefallen, ihr, die ſie nicht liebte, weil ſie überhaupt nicht
lieben konnte, die wohl nichts in ihr ſchätzte, als den
reichen Beſitz. O wenn es ihm vergönnt wäre, dieſen
Fleck Erde ſein zu nennen, dieſe liebe Muttererde, die
ſeine Väter bebaut, über die ihr Fuß gewandelt war!
Wie würde er ihn lieben und pflegen dieſen heiligen
Boden, wie ſich in ihn einwurzeln mit der ganzen
Jnnigkeit ſeiner ſtabilen, an Väterart hangenden Natur!
Und warum hatte ſeine Familie dieſen Beſitz aufgeben
müſſen

Wie war es zugegangen, daß das einſt ſo bedeutende
Vermögen der van Rieſen plötzlich verſchwunden war, wie
weggefegt von der Erde? Es war dies ein Vermögen geweſen,
das Generationen des alten tüchtigen Geſchlechts durch
ehrliche Arbeit, tapfere Selbbeſcheidung, Intelligenz und
Fleiß nach und nach erworben hatten. Jeder Erbe war
ein Mehrer des ihm anvertrauten Gutes geweſen, keine
gewagte Spekulation, kein Verluſt ließ ſich nachweiſen, und
doch war es zerronnen und zerſtoben, daß er, der letzte
Nachkomme des alten Patriziergeſchlechts auf fremdem
Grund und Boden Arbeit und Unterhalt ſuchen mußte.
Ein unlösbares Rätſel“ hatte ſein Großohm, in deſſen
Hauſe er, der Frühverwaiſte, erzogen worden war, dieſes
Ereignis einſt genannt. Da hatte ſeine Großmutter, die
verehrte Frau, die ihn erzogen, gar traurig gelächelt.
Jhr ſchien die Sache kein unauflösliches Rätſel zu ſein.
Und auch er ahnte, nach allem was er davon gehört, den
Zuſammenhang. Es waren wohl Fäden da, die zu einer
Auflöſung führten, aber ſo feine und dünne Fäden, daß
man ſich daran aus dem Labyrinthe kaum herausfinden,

geſchweige denn daraus einen Beweis ſchürzen konnte.
Daher hatte ſeine Großmutter, dieſe kluge, feine Herzens
ergründerin, wohl Recht gehabt, wenn ſie ihn ermahnt
hatte, nicht unerfüllbaren, unfruchtbaren Wünſchen und
Hoffnungen nachzuhangen, ſondern das Leben friſch und
mutig anzufaſſen, wie es ihm zugefallen war, und auf nichts

zu rechnen, als auf ſich ſelbſt und ſeine junge Kraft.
Der Mond war indeſſen aufgegangen, ſein Licht hing

wie Tropfen an den Blättern der Kaſtanien und floß in
breiten Strömen von dem Dache hernieder. Es glänzte
wie Schnee auf den Fließen der Freitreppe und gab dem
Thau auf den Wieſen eine ſilbergraue Färbung. Einen
Augenblick ſtand er noch und blickte ins Weite, dann aber
ſchüttelte ſeine junge, mutige Seele die ſentimentale Regung
wie eine Krankheit von ſich ab. Mit einer entſchloſſenen
Handbewegung ſcheuchte er alle unnützen Grübeleien in's
Weite, richtete ſich auf und ſchritt dem Hauſe zu.

„Aber iſt das recht, Herr Verwalter, daß Sie noch
nicht ſchlafen gegangen ſind? Es hat Zwölf geſchlagen,
in kaum drei Stunden wird die Sonne aufgehen, und
dann müſſen Sie wieder auf dem Platze ſein.“

„Sie auch, Frau Johanne,“ entgegnete er lächelnd
der jungen Frau, die er auf dem Bänkchen neben dem
Geſindeeingang angetroffen hatte.

„Das iſt mit mir etwas anderes, die Kinder ſind unruhig
und haben, erſt das eine, dann das andere, geſchrieen.
Nun ſchlafen ſte, aber mir iſt von dem Auf und Ablaufen
warm geworden. Da wollte ich noch ein bischen friſche
Luft ſchöpfen nach der Hitze des Tages. Ich finde morgen,
wenn die Mutter auf iſt, ſchon noch ein Stündchen, wo
ich den Nachtſchlaf nachholen kann. Mit Jhnen iſt das
ſchwieriger.“

„Was war's heute mit Jhrer Mutter, Frau Johanne?
Sie iſt doch ſonſt freundlich mit mir, und heute iſt ſie mir
den ganzen Tag aus dem Wege gegangen.“

„Jch weiß nicht, das kommt ſchon zuweilen ſo. Die
Mutter hat kein leichtes Leben gehabt, und die Erinnerung
daran macht ſie zu Zeiten ſtill und menſchenſchen. Sie
müſſen ihr das nicht verargen.“

„Das thue ich auch nicht, aber wiſſen möchte ich,
welcher Art wohl die Erlebniſſe geweſen ſind, die noch
heute ſoviel Macht über die ſonſt ſo heitere und lebens-
friſche Frau haben

„Sie iſt in ihrer Ehe nicht glücklich geweſen. In den
letzten Jahren ſeines Lebens iſt der alte Tiede ein arger
Säufer geweſen und ſoll auch Anfälle von Delirium ge
habt haben, die es gefährlich machten, mit ihm umzu-
gehen. Selbſt gegen ſeine Frau, vor der er ſonſt einen
gewaltigen Reſpekt gehabt hat, hat er er in ſolchen Zeiten
die Hand erhoben.

„Gott ſei Dank, Frau Johanne, daß ſein Sohn
anders geartet iſt!“

„Ja“, ſagte ſie lachend, daß ihre ſchönen weißen
Zähne blitzten, „ſo etwas, fällt ihm nicht ein! Jch halte
ihn unter der Hand. Und in unſerm Stande muß es ſo
ſein, wenn die Wirtſchaft gut gehen ſoll. Wir Frauen
haben mehr Ruhe und Ueberlegung; da müſſen wir das
Regiment führen. Die Mutter hätte es auch ſo machen
ſollen, dann wäre die Sache beſſer ausgegangen.“

„IJſt ſie denn ſchlecht ausgegangen, Frau Johanne?“
Sie nickte bedeutungsvoll mit dem Kopfe. Dann

fuhr ſie flüſternd fort:
„Er iſt in einer Nacht, als er von Dedenhofen zu

rückkam, in einen Graben geraten und ertrunken. Am
andern Morgen fanden ihn Leute, die zur Stadt wollten.
Vielleicht war dies der beſte Ausgang für Alle, auch ſür
ihn, denn lange wäre es ſo nicht mehr gegangen. Jn
ſeinen Wutanfällen war er gefährlich und namentlich gegen
ſeinen Herrn, den Herrn Konſul. Einmal hätte er ihn
beinahe erxwürgt. Wenn mein Karl ein paar Minuten
ſpäter dazu gekommen wäre, hätte der alte Herr dran
glauben müſſen.“

„Aber warum ließ er ihn denn nicht in eine Anſtalt
und unter ärztlicher Behandlung bringen

„Er hat es mehr als einmal gewollt, aber dann
geriet der alte Tiede ganz außer ſich und ſtieß die fürch-
terlichſten Drohungen aus. Er ſprach dann von Galgen
und Rad, daß es ſchauderhaft anzuhören geweſen iſt.
Dann iſt der Herr Konſul davon abgeſtanden, denn der
alte Tiede hat bei ihm immer durchgeſetzt was er wollte.“

„Konnte er denn noch ſeine Arbeit als Hofmann
verrichten?“ fragte Rieſen

„Seit er angefangen hatte zu trinken, war es mit
dem Arbeiten überhaupt nichts mehr, mein Karl hat
es für ihn gethan. Er wurde manche Woche garnicht
mehr nüchtern.“

„Und ſolchen Unfug ließ Herr Wießmann auf ſeinem
Hofe geſchehen und änderte es nicht?“ rief der junge
Mann verwundert und unwillig.

„Das war ſo eine eigene Sache mit den Beiden,“
entgegnete die Frau, und ich habe mich oft darüber ge
wundert. Jch habe damals bei dem alten Herrn in der
Stadt gedient und da mancherlei beobachtet. Der alte
Diede konnte verlangen, was er wollte, der Konſul gab
es ihm. Die Mutter hat nicht ſo unrecht, wenn ſie ſagt,
der alte Herr habe es verſchuldet, daß ihr Mann ſo elend
zu Grunde gegangen iſt. Als junger Menſch iſt er
ordentlich und nüchtern geweſen, und erſt als der Hof an
die Wießmanns übergegangen iſt, hat das Elend ange
fangen. Geld hatte er immer in der Taſche, und im
Büffet im Speiſezimmer gab es auch immer allerhand
Trinkbares. Und er konnte über alles gehen, der
Herr Konſul hatte nun einmal eine Schwäche für ihn.

Der junge Mann hatte den Worten der Frau ge
lauſcht. Seine Augen hatten ſich erweitert, als träte ein
ungeahntes dunkeles Etwas in ſeinen Geſichtskreis, noch
zu fern und unbeſtimmt, um ihm Geſtalt und Farbe zu
geben. Seine Bruſt hob und ſenkte ſich raſch. Auch als
die junge Frau ihn mit der Mahnung, nun auch zu Bett
zu gehen, verlaſſen hatte, blieb er noch eine Zeitlang unbe

weglich ſtehen, ſtarr in's Weite blickend. Und als er
dieſer Mahnung endlich folgte, wollte der Schlaf nicht
kommen. Tauſend Gedanken kreuzten ſich in ſeinem Ge
hirn und dunkele, unklare Bilder tauchten vor ſeinem
inneren Blicke auf.

„Sie meinen alſo, heute ſchon wird der Herr Konſul
kommen fragte Rieſen am Morgen, als ihm die Alte
die Beſtellung des Fräulein ausrichtete. So deutlich, wie
eben jetzt, hatten ihre bereits etwas altersſchwachen Augen
ſein Geſicht noch nie geſehen.
hinter dem Tiſche, auf welchem ſie ihm eben das Kaffee
brett mit Kanne und Taſſe aufgetragen hatte. Als er bei
ſeiner Frage zu ihr aufblickte, wurden alte Erinnerungen
ſo mächtig in ihr wach, daß ſie ſprachlos vor ihm
ſtehen blieb.

„Und warum läßt mich das Fräulein davon benach
richtigen Ich denke Fräulein Wießmann thut nichts ohne
Zweck und Abſicht. Vielleicht wünſcht ſte, daß ich den
alten Herrn empfange, ihm gleichſam die Honneurs des
unter meine Aufſicht geſtellten, Gebiets mache? Sind
Sie auch dieſer Anſicht Frau Tiede?“

„Wie kann ich das wiſſen entgegnete ſie, ſich ge
waltſam faſſend. „Die früheren Herrn IJnſpektoren hat
ſie nie benachrichtigen laſſen.

„Alſo will ich die Sache von ihrer beſten Seite
nehmen, und ſie als Auszeichnung betrachten“, entgegnete
er mit einem Lächeln, das Züge von Humor um Augen
und Mund ſichtbar werden ließ. Natürlich verpflichtet
mich das, mich dem alten Herrn vorzuſtellen und ihm
meine Dienſte anzubieten,

„Sie müſſen ihm dann auch Jhren Namen nennen
Herr Verwalter, Rießen heißen Sie?“

„Ja wohl, wußten Sie das bisher noch nicht?“
fragte er aufblickend, von dem eigenen Klange ihrer
Stimme betroffen.

„Rieſen? warum nicht van Rieſen, Herr Ver-
walter.?“

„Weil Rieſen für einen Verwalter lang genug iſt.“
Sie ſahen ſich ein paar Augenblicke feſt in die Augen.
Dann zog die alte Frau einen Stuhl herbei und ſank
darauf nieder, als verſagten ihre Füße ihr den Dienſt.

„Sie haben ein van Rieſenſches Geſicht“, murmelte
ſie, „er wird Sie erkennen

„Jch habe keinen Grund mich zu verbergen.“
„Nun, weiß Gott!“ rief die Alte warm. „Es giebt

noch manchen hier in der Gegend, der an die van Rieſens
mit Segenswünſchen zurückdenkt! Damals in der trau
rigen Kriegszeit, als das Land hierum ausgezogeu war,
daß es weder Saat noch Brod gab, zu wem gingen da
dte Armen in ihrer Not? Wer half und gab wie kein
Anderer? Das wahr Jhr Urgroßvater, junger Herr!
Der Name van Rieſen hat hier zu Land einen guten
Klang!“

Die Augen des jungen Mannes glänzten. Er reichte
e Alten die Hand über den Tiſch und ſchüttelte die ihrige
räſtig.

„Ja, Herr, glücklich iſt das Kind zu preiſen, das
Gutes von ſeinen Eltern hört!“ ſagte die Frau langſam
und feierlich. „Das bringt Segen bis in's tauſendſte Glied!

Und,“ fuhr ſie nach einer Pauſe fort, „wie Sie
Jhrem Herrn Großvater, dem Rittmeiſter, gleichen! So
um Augen und Stirn herum!“

„Dem die Blicke der Frauen nachflogen war's
nicht ſo Frau Tiede?“ fragte er lachend, um dem Ge
ſpräche eine minder ernſte Richtung zu geben und ſeine
eigene Rührung niederzuhalten.

„Ja wohl, die Frauen und die Hunde liefen ihm
nach! Jch ſah' ihn noch vor mir, wie er ſeinen Brüdern
folgte, die vor ihm in den Krieg gezogen waren. Jch
mochte damals nicht älter als acht oder neun Jahre ſein,

aber ich habe bis heute nicht vergeſſen, wie mir der
Abſchied an's Herz ging. Und ſpäter, als er dem alten
Herrn ſeine junge ſchöne Frau brachte, Herr Gott, war
das ein ſchönes Paar!“

„Alſo meine Großmutter haben Sie auch gekannt?“
„Freilich, freilich! Sie hat ja hier als Witwe mit

ihrem armen kleinen Kinde bei ihrem Schwiegervater auf
dem Hof gewohnt, als ihr Mann ſo früh aus dem ſchönen
Leben hat fort müſſen. Und wie der alte Herr ſie ge
liebt hat! Gehalten hat er ſie wie eine Prinzeſſin, ſie
ſah auch aus, als ob ſie eine wäre! Sammt und
Seide war ihm kaum gut genug für ſie. Und zu denken,
daß hernach, als er die Augen zugemacht hatte, nichts da
war für ſie und ihr Kind! Nur den Hof, den ſie ihr nicht
nehmen konnten, hatten ſie ihr gelaſſen.

„Wer, Frau Tiede, von wem ſprechen Sie?
fragte Rieſen atemlos. Die alte Frau ſah über ihn hin
weg mit Augen, die in's Weite, Schrankenloſe zu blicken
ſchienen. Dann ſtand ſie langſam auf, erhob ihre zitternde
Hand und bewegte ſie in der Luft, als drohe ſie einem
unſichtbaren Feinde. Und ehe er ſeine Frage wiederholen
konnte, hatte ſie das Zimmer verlaſſen.

Da war es wieder, das unbeſtimmte, unklare Etwas,
das ſchon geſtern vor ſeinen Blicken aufgetaucht war.
Seine Großmutter hatte mit ruhiger Reſignation von
dieſen Dingen geſprochen ohne irgend eine Hoffnung daran
zu knüpfen. Jhm aber hatten ſie wie eine alte Familien
legende geklungen, wie eine halb verrauſchte Sage. Und
jetzt wurden ſie lebendig, verdichteten ſich zu etwas Körper
lichem, traten näher und näher an ihn heran und winkten
ihm, als wollten ſie ihn ermutigen, der halbverwehten
Spur zu folgen. Der junge Mann ſprang auf. Unbe-
weisbar! hatte die Großmutter mehr als einmal geſagt.
Unbeweisbar war es ſchon ihr geweſen, die doch mit der
Energie und Verzweiflung einer Mutter für ihren Sohn
gekämpft hatte. Und jetzt, nachdem faſt ein Menſchenalter
darüber hingegangen, ſollte er den unfruchtbaren Kampf

wieder aufnehmen? (Fortf. ſ.).
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